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Tonfilin · Theater Heute und die folgenden Tage! — Eeſetzlich verbotene Liebe. — Das Doppelleben der meiſten Männer. 

—— —— — — Sinfonie der Gefühle, Liebe und Aufopferung, die, mit einem gewaltigen Akkord des Dramas endiat. In den Sauptrollen: F 
—— — J die bezaubernde und anmutige JFrena Dun'ne, der vortreffliche und männliche John Boles. — Darf ein Ehemann 5 

Straßenbahnzufahrt: Linie 5. 6, 8 und 9. 
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eine andere Frau lieben? Begntwortet Euch dieſe Frage ſelbſt. — Beiprogramm 2. — Beginn 4 Uhr. Sonnabends und Sonn⸗ 
tagas um 2 UÜhr. Zur erſten Vorführung alle Plätze zu 50 Gr. — — Nůͤchſtes Programm: „Femegericht“. 
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Roosevelt und 
——X 
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Macbonald BeαααXα Sαι hergeſtellt, und iſt im Sedrauch die ſparſamſte und ſomit dle 

Die erſten Unterhöndſungen. — Das Endriel der Inflation bilügette WASCBHBSEIFE. 
Wajhington. 22. April. des Dollars als Waffe auf der Weltwirtſchaftskonſerenz Texiil- und Haus-Seifenfabrik 

Zwiſchen Rooſevelt und MacDonald begannen nach, zu benutzen. LODZ, Lipowasirafze Nr. 80, Telefon 1409 33. 
einem Feſteſſen im Weißen Hauſe zwangloſe Veſprechun⸗ Hilfe für die Farmer —— — 
gen. um die Grundlagen ſür die bevorſiehezden Verhand⸗ ſhington, 22. April. lungen der Londoner Weltwirtſchaftalonſerenz feitzuleaen. Der amerikaniſche Senai ——— —— die Mas wWl HSqaqpan? 
Die beiden Staatsmänner ſahen rauchend vor dem Ka⸗— 3 iñ̃ * Farmerhilfsvorlage an. Die Vorlage geht nunmehr an 9 — 
minſeuer im hiſtoriſchen opalen Saal. In den Beſpre- das Repräſentanenhaus, wo die Añnnahme ebenfalls ge⸗ Von Axel Schmidt 
chungen wurde auch die Kriegsſchuldenfrage und Pläne üchert aſt. Der demotratiſche Senator Thomas brachte Die Meldungen aus dem Fernen Oſten überſchlagen 
ſür Line inkernationale Währungoftabiliſterung ersrtert. ſerner die pom Bankenausſchuß des Senats bereits ange⸗ ſich. Nach der Veſetzung der Provinz Dſchehol haben die 

nommene Währungsvorlage als Zuſatzvorlage zur Farm⸗ T 5 Nach den vorliegenden Anzeichen iſt anzunehmen, hilfevorlage 8 Die Republikaner bieten alle Kräfte eaeneh 5 e d eete 
dahz die Währungsfrage, darunter nor allem die Silber. auf. um die Währungsporlage zum Scheitern zu bringen, 55 Aini frage, und die Stabiliſierungsfrage das Hauptthema der jedoch dürften ihre Bemühungen vergeblich ſein. F— Zintiaen aenett it aed —ãA—— 
Verhandlungen in Waſhington bilden werden, da hiervon NPoi 5*4 Konflikts mit der Sſowjetunion, um der Oſtchineſiſchen alle übrigen Fragen wie die Fragen der Zollſchranden, der Der Dollar in Code 33 willen. ſewj 1 ſchineſiſch 
Abrſtung und der Kriegsſchulden mehr cdrr weniger ab⸗ Anziehen des Dollarkurſes. Sollte Japan in der Tat die Zeit für gekommen er⸗ 
hängen. Es wurde auch die Frage der Kriegsſchulden er⸗ GEeſtern zelgte die Rew PYorker Nachbörſe ein Um achten, ſein letztes politiſches Ziel zu verwirklichen: die 
wähnt, doch legle Roofevelt den Zauptakzent auf die ius, ziehen des Vottars gegenüber ſämtlichen europäiſchen, Vorherrtſchaft über Oſtaſien, und zwar nicht nur in ſüd⸗ 
texnationale Währungsſituation. Er betonte dabei nach⸗ Valuten. So wurde z. B. der Kurs London an der New licher, ſondern auch in öſtlicher Richtung? Sollte es ſich 
drũdlichſt, daß eine generelle Herabſetzung der Golddecung Yorker Nachbörſe in Höhe von 3,80 Dollar notiert. der wirklich für ſtark genug halten, um zu gleicher Zeit den 
für aue Wahrunge die Emiſion hener Vannoen ec Zurs Varis — 424 und der Kurs des Schweizer Fran— Kampf mit China und mit Rußzland aufzunehmen? Faſt 
mögliche und damit auch eine entſprechende Aufwäris⸗ ken dagegen — 20,65. ſcheint es. als wollte Japan beides tun, denn es iſt ſonſt 
bewegung der W reiſe herbeifuh anne Im Zuſammenhang damit war auf dem Lodzer nicht verſtändlich, daß Japan im Augenblick des Vorſtoßes 

aung der Warenpreiſe herbeiführen könne. Martt bereils ſeit dem“ frühen Morgen eine feſte Dollar. auf Peking ohne äußere Veranlaſſung die Frage der Oſt⸗ 
Aus der Mitteilung des Staatsdepartements an die tendenz zu verzeichnen, was unverzüglich auf den Kurs chineſiſchen Bahn anſchneidet. Das aber bedeutet nicht 

Srohßmächte über die Aufgabe des Goldſtandards wird des Dollars rückwirkte, für den bis 8.40 Zloty gefordert nur den Streit um den Beſitz der Oſtchineſiſchen Bahn, 
noch bekannt, daß id ẽ?c ndielem — — fanden ig Ziele — die duig den Vrdiien Jeu —ã— 2 rt zr 

uſtige, allmählich das Vertrauen zum Dollar wieder⸗ ern auch den Streit um den Be es Uſſurigebiets, der 
das Endriel der amerilaniigen Inſlation die Sqhaf— —* Dieſer —2 aber war —S für die Be⸗ruſſiſchen Meeresküſte, die weit nach Süden vorſtoßend, die 

fung kiner Preisgrundlaze ſiher diefer Valuta Grund genug, ihr Viaterial nicht abe Nordmandſchurei vom Meere abſchlietzt. Die Bedeutung ſel, durch die der Welthandel wieder aufblühen könne. zugeben. Kein Wunder alſo, daß das fehlende Angebot der Oſtchineſiſchen Bahn beſteht für Rußland vor allem 
Sondervorteile für die Vereinigten Staaten würden nicht zur Feſtigung der Tendenz und zur Erhöhung des Dollar⸗ darin, daß ſie dieſes wertvolle Küſtengebiet mit Wladi⸗ 
erſtrebt, vielmehr hoffe die Regierung. daß die anderen kurſes beitrug. woot als Hafenſtadt durch einen direkten Schienenſtrang 
Länder ebenfalls geelgnete Finanzmaßnahmen ergreifen, Eine analoge Beſſerung konnte auch im zwiſchenbank⸗über Sibirien mit Rußland verbindet. Wird nun dieſer 
imn vieſe Se udi ſtneWelier heißt eslichen Verkehr ſeſtgeſtellt merden, wobei jedoch zu bemer⸗ Verbindungsweg in der Nordmandſchurei durchbrochen. ſo * ——— ** —————— von —8 ken iſt, daß ſich die Banken auch weiterhin jeglicher Trans⸗ hängt das Uſſurigebiet ohne Zufuhr in der Luft. Die 
Deuſſchland re d Juſſen. daß die Aufgade des aktionen enthalten. alte Umgehungsbahn längs der ſibiriſchen Grenze iſt be⸗ 

ſchland. Fran reich und J alien. da g 5 Während die Vank Polſti noch vorgeſtern in denreits ſeit Jahren ſo gut wie außer Betrieb. Ihre Inſtand⸗ 
Goldſtandards und die Inflation des Dollars leinen gbendſtunden 7580 Jloth für den Dollar zahite, ſtieg die ſetzung würde Zeit und Geldekoſten und vor allem die 
Schritt in der Richtung eines internationalen Konfliktes ſer Kurs geſtern um 11 Uhr vormittags auf 8,.25 310ty. Fahrtdauer ſehr verlängern. 
oder eines unzulänglichen wiriſchaftlichen Wettbewerbes Im privaten Verkehr waren die Umſätze angeſichts Man iſt ſich daher in Moskau darüber im Klaren, 
darſtellt. Die Maßnahmen ſeien vielmehr durch innen- des Sonnabends ſehr gering. Soweit es zu Abſchlüſſen daß der Verluſt des Mitbeſitzes an der Oſtchineſiſchen Bahn 
poliliſche Umſtände bedinzt. Die Regierung der Vereis kam, wurden ſie zu höheren Preiſen realiſtert, und zwar, über durz oder lang den Verluſt des Uſſurigebiets mit ſich 

Abſicht, die Eniwertunge zwiſchen 8,30 und 8,40 Zloty. brächte. Dieſes an ſich wertvolle Gebiet in japaniſchen 
Händen würde es dieſer Macht ermöglichen, das Japa⸗ 
niſche Meer zu einem Binnenmeer zu machen. Mit ande⸗ 

F ren Morten, die japaniſchen Inſeln. die bisher mit Flug⸗ 
45 Mzeugen von Wladiwoſtok aus durchaus verwundbar 

waren, wären unangreifbar geworden. Während bisher 
Rußland inbezug auf Japans imperialiſtiſches Vorgehen 
ſehr konziliant war, ſowohl dem Entſtehen des Mandſchu⸗ 
riſchen Staates, als auch dem Vorſtoß gegen China ge⸗ 

Die Aufgaben der Wellwirtſchofiskonferen? laſfen zuſah iſt die Sſojelpreſſe jeht nerdos deworden. 
Wajhhington, 22. April. machen und Rooſevelis Ideen in die Tat umzuſetzen. Falls Der ſtellvertretende Außenkommiſſar Karachan, der als 

In einer Anſprache im nationalen Preſſeklub deutete es den Weltmächten nicht gelänge, ein ſruherer Geſandter in China die ſerna ſiatiſchen Dinge auf 

— — — — ————— — — — — — — 

i das Genaueſte kennt, hat dem japaniſchen Botſchafter in 
—eù daßz England nicht die Abſicht habe, zn Ueberrinkommen z Der ergens bes wirt⸗ Mostau cine Note überreicht, in der gegen die Unter⸗ 

ed zurückzukehren, bis es nicht ſicher ſei, daß ſchaftliche gew brechung des Eiſenbahnverkehrs zwiſchen Rußland und 
die Sauptweltmächte ihn dauernd aufrechterhalten tonnen. zu erzielen, würde in der ganzen Welt eine revolutionäre, dem Fernen Oſten Verwahrung eingelegt, über die Be— 
w MacdDonald ertlärie weiter, die augenblidllichen Bevölkerung geſchaffen werden, die es ablehnen würde, ſchlagnahme ruſſiſcher Transportgüter und die Gefangen⸗ 

irt waſtobeiwrecungen ſeien keine alleinige Angelegen⸗jahraus, jahrein den langſamen Arbeiten der Demokratie ſetzung ruſſiſcher Bürger Beſchwerde geführt wird. Die 
be Englands und der Vereinigten Staaten, vielmehr zuzuſehen und ſchnellere radikale Methoden ergreifen Note bezeichnet die Lage im Fernen Oſten als gefährlich 
* jſe man jede Nation fühlen laſſen, daß es ihre Pflicht würde Die Weitwirtſchaftskonferenz mühſe ſich nicht und fragt die japaniſche Regierung, ob dieſe ihre Frie— 
* tgemeinſam mit den übrigen Nationen an der Rege⸗ nur mit dem Verſagen der Wirtſchaftsmaſchinerie beſchäf⸗ deuserklärungen vom Vorjahr aufrecht erhalte, oder ob 

der internationalen Wiriſchaftsbeziehungen mitzu⸗tigen, ſondern müſſe zu einer grohen demokratiſchen Welt⸗ſie ihre politiſche Anſicht geändert habe. 
arbeiten. macht werden, die in der Lage ſei, die Verhältniſſe zu Mit der Verſteifung der Situation im Fernen Oſten. 

In einer Anſprache forderte MacDonald weiter die ſtabiliſieren. Durch gegenſeitiges Verſtändnis könne ein dürfte auch das milde Urteil im Prozeß gegen die engli⸗ 
Regierung der Vereinigten Staaten ſowie die Regierun-allgemein befriedigendes Ergebnis erzielt werden. Be⸗ſchen Ingenieure zuſammenhängen. Die meiſten wurden 
gen der anderen Länder auf, den wirtſchaftlichen Natio-— ſchlüſſe müßten nach Art ehrbarer Kaufleute zur Ausfüh⸗freigeſprochen oder ausgewieſen. Nur zwei wurden zu 
nalismus aufzugeben um den Kellogghpakt wirtſam zu! rung gebracht werden. mehrjährigem Gefänanis verurteilt. wührend der Staats⸗ 
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anwalt die Todesſtrafe beantragt hatte. Noch mehr; wie 
gemeldet, ſoll das Gericht ſelbſt beantragt haben, die 
Strafe auf dem Wege der Begnadigung noch weiter her⸗ 
abzuſetzen. Das deutet darauf hin, daß Moskau die Hän⸗ 
de in Europa freibekommen will, um ſich ganz auf den 
Fernen Oſten konzentrieren zu können. Dieſe Anſicht er⸗ 
ſcheint um ſo berechtigter, alss in der Anklagerede des 
Staatsanwalts, die Hauptbeſchuldigung der Anklage— 
ſchrift, die engliſchen Ingenieure hätten im Dienſte der 
engliſchen Geheimpolizei geſtanden und Spionage betrie⸗ 
ben — nicht mehr erwähnt wurde. Noch wenige Tage 
rorher hatte die „Prawda“ keinerlei Milde den Feinden 
des ruſſiſchen Staates gegenüber für geboten erachtet, die 
nachgewieſenermaßen im Dienſte der engliſchen Spionage 
geſtanden hätten. Das Blatt verlangte: 

„Mit dem heißen Eiſen müſſen die Schädlinge und 
Spione, die ſich in den ſtaatlichen Apparat eingeniſtet hät— 
ten, ausgebrannt werden. Mit dem Schwert der proleta⸗ 
riſchen Diktatur, mit den ſchonungsloſeſten Repreſſalien 
muh jede Möglichkeit eines Eindringens der Klaſſenfeinde 
in den Staatsapparat verhindert werden. Dieſe Klaſſen⸗ 
feinde ſind zu vernichten!“ 

Und jetzt anſtelle der verlangten Todesſtrafe Frei⸗ 
ſpruch oder wenige Jahre Gefängnis. Dieſer Umſchwung 
wird einzig verſtändlich, wenn große außenpolitiſche Er— 
wägungen eingegriffen haben. Man wollte offenfichtlich 
in Moskau durch ein mildes Urteil ein Zuſammengehen 
Japans und Englands im Fernen Oſten verhindern. Ob 
dies glückt, fragt ſich. England hat den Abbruch der Han⸗ 
delsbeziehungen zu Rußland vorgenommen, da nicht der 
volle Freiſpruch erfolgte. Es konnte dies um ſo ruhiger 
tun, als die ruſſiſch-engliſche Handelsbilanz zu Ungunſten 
des Inſelreichs ſchwer paſſiv iſt. Daher waren ſchon die 
Dominien auf der Ottawaer Konferenz für einen Abbruch 
der Handelsbeziehungen zu Rußland eingetreten. 

Vielleicht wird man bei den Wirtſchaftsbeſprechun⸗ 
gen, die Rooſevelt jetzt nihht nur mit MacDonald und 
Herriot aufnehmen will, Näheres über die Abſichten Ja⸗ 
pans erfahren. Wie nämlich aus Tokio gemeldet wird, 
beabſichtigt Japan in Waſhington das fernöſtliche Pro— 
blem aufzurollen, und zwar nicht ſo ſehr in wirtſchaftlicher, 
als vielmehr in politiſcher Beziehung. Ob ſich freilich bei 
dieſen Beſprechungen eine endgültige Löſung finden laſ⸗ 
ſen wird, iſt zweiſelhaft. Zwar iſt außer Frankreich und 
England auch China dort vertreten, aber Rußland fehlt. 
Ohne dieſes aber wird es ſchwer halten, eine definitive 
Löſung des fernöſtlichen Problems zu erzielen. Je mehr 
Japan nach China eindringt, um ſo ſtärker werden die 
Intereſſen Rußlands und Chinas angenähert, um ſo 
weniger wird China geneigt ſein, ohne Rußland zu ver—⸗ 
handeln. Die jetzt erfolgte Freilaſſung von bö chineſiſchen 
Offizieren aus der ruſſiſchen Gefangenſchaft, in die ſie ge— 
raten waren, weil ſie auf dem Rückzug vor dem Vormarſch 
der japaniſchen Truppen in der Nordmandſchurei die Sſo⸗ 
wjetgrenze überſchreiten mußten, beweiſt, daß Moskau da— 
mit eine großmütige Geſte China gegenüber tun wollte. 
Dieſe chincſiſchen Offiziere reiſen jetzt über Europa nach 
China, um wieder in die chineſiſche Armee eintreten zu 
können. Da Rußland den Mandſchureiſtaat noch nicht an⸗ 
erkannte, braucht es ſich nicht an die diplomatiſcho Form 
zu halten. Es tat es bisher, um Konflikte mit Japan 
zu vermeiden. Dieſe Politik der Nachgiebigkeit hat Mos⸗ 
kau jetzt wegen der Uebergriffe der Japaner auf die Oſt⸗ 
chineſiſche Bahn aufgegeben. Man kann es mit Spannung 
erwarten, wie Japan auf dieſen Schritt Rußlands ant-⸗ 
worten wird. Dann wird vielleicht beſſer zu erkennen 
ſein, was Japan in Oſtaſien im Schilde führt. 

Von Woche zu Wotche 
Das Umſchlagbild der letzten Nummer der War⸗ 

ſchauer Zeitſchrift „Swiat“: 
Auf einem Zaun vor einem Bauernhaus ſitzt oin ſich 

umſchlungen haltendes Paar. Sie — ein bloßfüßiges 
Bauernmädchen mit einem — künſtlichen! — Blumen⸗ 
ſtrauß in der Hand, er — ein Soldat. Beide haben Gas⸗ 
masken angelegt. 

Unterſchrift: Frühlingsidyll. 
„Humor“ von 1933! 

v w 

Und nun noch ein polniſches Dorfbiſd. Selbſt ein 
„Swiat“ dürfte es wohl kaum wagen, es ein Idyll zu 
nennen: 

In den Warſchauer „Wiadomosci Literack:e“ ſchildert 
ein Jan Kurek das Leben und Treiben in einem polni⸗ 
ſchen Gebirgsdorf: 

„Das halbe Dorf hat noch niemals weder Kaffee noch 
Teo getrunken und dreiviertel ſeiner Einwohner ſind nie⸗ 
mals über einen Umkreis von 10 Kilometern hinausge⸗ 
kommen. Die Erfindung des Zuckers kennt faſt niemand. 
Der Ackerbeſitz wird nicht größer, dafür aber nehmen dio 
Familien dauernd zu. Die Baugrn zerſtückeln immer 
wieder ihre „Achtel“ und „Viertel“, pflügen den ellen⸗ 
breiten, ſteinigen, kargen Boden und leben wie die Hunde 
von Schwarzbrot und Waſſerſuppe. 

Das Dorf Naprawa iſt abends nicht zu ſehen. Nie⸗ 
mand brennt Licht, denn es iſt kein Geld für Petroleum 
vorhanden. Bei dem Bauern Gwizdz ſteht ſchon die zweite 
Woche ein Topf mit Salzwaſſer auf dem Herd. Darein 
werden die Kartoffeln getan. Das Kartoffelwaſſer wird 
nach dem Abkochen nicht etwa fortgegoſſen, es enthält ja 
einen wertvollen Schatz: Salz. In dieſem Waſſer wer⸗ 
den einige Mal Kartoffeln gekocht. 

Und ſo leben und wohnen die Einwohner des Dorfes 
Naprawa: 

Die Frau des Wawerek liegt auf dem Ofen und 
ſchleißt Federn. Ihre beiden Kinder ſind leit zwei Jahren 

Wichtige Beſprechuugen un Wilun 
Anläßlich der 14Jahrfeier der Beſetzung Wilnas durch 

polniſche Truppen fanden in Wilna Feſtlichkeiten ſtatt, 
die in einer Truppenparade gipfelten, an denen Marſchall 
Pilſudſki, Miniſterpräſident Oberſt Pryſtor und andere 
Miiglieder der Regierung teilnahmen. Die Wilnaer 
Preſſe mißt der Parade ganz beſondere Bedeutung bei. 
Eine Zeitung ſchreibt u. a.: „Die Ausmaße der militäri⸗ 
ſchen Feſtlichkeiten, die Beteiligung des Marſchalls Pil-⸗ 
ſudſki, des Miniſterpräſidenten Pryſtor, des Oberſten Sla⸗ 
wek als des Vorſitzenden des Regierungsblocks, des Ober⸗ 
ſten Belina-Prazmowſki — das ſind alles Beweiſe dafür, 
daß der 14. Jahrestag der Befreiung Wilnas gleichzei⸗ 
tig ein Symbol für die Haltung der Staatsregierung ge⸗ 
genüber den in naher Zukunft drohenden Gefahren iſt. 
die Feier iſt eine Kundgebung des unbeugſamen Willens, 
auf unbedingte Abwehr jedes Anſchlags auf die Gebiete 
des polniſchen Staates, von welcher Seite ſolcher Anſchlag 
auch ausgehen ſollte.“ In einem anderen Blatt iſt fol⸗ 
gender Satz zu leſen: „Marſchall Pilſudſki iſt allen Feſt⸗ 
lichkeiten und Repräſentationen abhold und meidet ſie 

daher. Er nimmt nur an ſolchen Feſtlichkeiten teil, die 
wirklich von großer Bedeutung ſind.“ 

Vorgeſtern hat ſich übrigens auch Oberſt Beck, det 
Außenminiſter, nach Wilna begeben. 

Wie der „Dobry Wieczoͤr“ in Warſchau, ein den Rei 
gierungskreiſen naheſtehendes Blatt, vermutet, finden in 
Wilna Beſprechungen ſtatt, die wichtige Staatsfragen be⸗ 
treffen. Die Anweſenheit Oberſt Becks in Wilna laſſe 
die Annahme aufkommen, daß an dieſen Beſprechungen 
nicht nur innerpolitiſche, ſondern auch außenpolitiſche 
Fragen erörtert werden. Das genannte Blatt iſt der 
Anſicht, daß in erſter Linie Fragen der internationalen 
Wirtſchaft ſowie des Viererpakts zur Behandlung gelan⸗ 
gen werden, welch letzte, wie das Blatt vermutet, in ein 
für dieſe äußerſt ungünſtiges Stadium eingetreten ſind. 
Jedenfalls ſeien nach der Rückkehr der Regierungsmit⸗ 
glieder nach Warſchau äußerſt ſenſationelle Maßnahmen 
zu erwarten. Der Premierminiſter dürfte erſt Anfang 
der kommenden Woche wieder in Warſchan eintreffen. 
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31. Mai — lIIationalverſammlung 
Der Termin der Nationalverſammlung wurde be— 

reits auf den letzten Tag des Mai beſtimmt. In politi⸗ 
ſchen Kreiſen wid entſchieden behauptet, daß Prof. Ignacy 
Moscicki der einzige Kandidat des Regierungsblocs ſei. 

Der „Glos Narodu“ in Krakau meint, daß man be—⸗ 
abſichtige, den neuen Staatspräſidenten nur mit den 
Stimmen des Regierungsblocks wählen zu laſſen. Die 
oppoſitionellen Parteien ſollen den Willen bekunden, an 
der Wahl überhaupt nicht teilzunehmen. 

Nach der Verfaſſung läuft die Friſt zur Einberufung 
der Nationalverſammlung am 6. Mai ab, da der gegen⸗ 
wärtige Staatspräſident am 5. Juni 1926 ſein Amt an⸗ 
getreten hat und die neue Nationalvrerſammlung inner⸗ 
halb eines Monats vor Ablauf der Amitszeit des alten 
Staatspräſidenten einberufen werden muß. Falls der 
Staatspräſident die Einberufung nicht vornimmt, muß 
der Sejmmarſchall es tun. Dazu wird es ſelbſtverſtänd⸗ 
lich nicht kommen. Aus Regierungskreiſen verlautet, daß 
die Einberufung der Nationalverſammlung zwiſchen dem 
1. und 6. Mai erfolgen wird. 

Umbildung des Kabinetts Pryſtor verſchoben 
M. Die angekündigte Umbildung des Kabinetts Pry⸗ 

ſtor iſt nach Verſicherungen aus Regierungskreiſen end⸗ 
gültig bis zur Neuwahl des Staatspräſidenten verſchoben 
worden. Für den Fall der Wiederwahl des bisherigen 
Staatspräſidenten ſoll Handelsminiſter a. D. Kwiat⸗ 
kowſti wiederkehren und als Vizeminiſter dieſes Mini— 
ſteriums Verwendung finden. 

Au Papier und Schreibwaren können Sie vorteilhaft kaufen bei 

Max Rennuer Enn. J. Renner) 
Codz, Piotrkowſka 175. Ecke EinnaStraße) 

Teleſon 188 82. 

nicht mehr aus der Stube hinausgekommen: ſie haben 
bein Hemd auf dem Leib. Im Winter wickelte die Mut⸗ 
ver die Kinder in die Lumpen eines alten Rockes und ſo 
ſielten ſich die Kleinen wochenlang in der Stube herum. 
Auch die Bäuerin iſt nirgends mehr hingegangen; ſie hat 
nichts, auf den abgearbeiteten fünfunddreißigjährigen 
Leib zu ziehen. 
Das Haupt der Familie hat alles geban, was nur ir⸗ 

gend möglich war, um wenigſtens jeden zwoiten Tag einen 
Topf Sauermilch und etwas Roggen zum Brotbacken zu 
erbetteln. Donn ſetzt ſeine Bäuerin in ihren blauen, ab⸗ 
getvagenen Lumpen, aus denen an vielen Stellen das 
ſchmutzige Weiß des Körpers hervorſchaut, die Stein⸗ 
mühle in Bewegung.“ 

* J 

Dor Krakauer „Iluſtrowany Kurjer Codz.“ veröf⸗ 
fentlicht unter der Ueberſchrift „Sogar der Sitler⸗Chau⸗ 
vinismus ſtreckt vor der Größe des Talents eines polni⸗ 
ſchen Sängers die Waffen“ einen Bericht über die Ber⸗ 

biner Welturaufführung des neuen Ufa⸗Kiepura⸗Films 
„Ein Lied für dich“. Darin heüßt es: „Das begeiſterte 
Berliner Publikum rief unſeren großen Landsmann vor 
die Leinwand, das Beifallklatſchen, die Blumenſpenden 
und die feiernden Zurufe wollten kein Ende nehmen!“ 

„Der abermalige große künſtleriſche Erfolg Jan Kie⸗ 
puras, vor deſſen Talent ſogar der Hitler-Chauwimismus 
kapitulieren mußte, bildet eine weitere Etappe in der 
Entwicklung der Weltkarriero des polniſchen Sängers, deſ⸗ 
ſen Ruhm gleichfalls einen großen Faktor der polniſchen 
Kulturpropaganda darſtellt.“ 

Wie edel von dem „J. K. C.“, daß er es über ſich 
bringt, den „Deuiſchen Chauviniſten“ zu geſtatten, ein 
Fußſchemel zu ſein für den Ruhm des polniſchen Sängers 
und der polmiſchen Kultur! ... 

** r 
* 

Vor einigen Tagen brachte ein Bote des Bendziner 
Finanzamts einen Immobilienſteuerzettel für einen Piotr 
S. nach Czeladz. Trotz eifrigſten Suchens vermochte er 
nicht, ihn zu ermitteln Der Grund war einiach genug: 

Zawadzki bleibt 
Vor einiger Zeit hieß es, der gegenwärtige Finanz⸗ 

miniſter Profeſſor Zawadzki werde zurücktreten und der 
Generalreferent des Budgets im Sejm, Abg. Oberſt Mie— 
dzinſki, ihn erſetzen. Wie nunmehr verſichert wird, bleibt 
Zawadzki auf ſeinem Poſten. 

Prufung von Wahlproteſten 
Die Kammer für Wahlangelegenheiten des Oberſten 

Gerichts wird morgen eine Sitzung abhalten zwecks Prü⸗ 
fung eines Wahlproteſtes aus dem Wahlbezirk Swie⸗ 
ciany · Wilejka. 

Keine Senkung der Beamtengehälter 
in Polen 

M. Im Zuſammenhang mit Gerüchten über eine be⸗ 
vorſtehende Senkung der Bezüge der Staatsbeamten in 
Polen wird von maßgebender Seite erklärt, daß dieſe 
zurzeit nicht aktuell ſei, obwohl man bereits ſeit 2 Jah⸗ 
ren eine Aenderung der Dienſtpragmatik plane. Die be⸗ 
fürchtete Senkung des Familien- und Wohnungszuſchlags 
ſoll, da ſie gerade die niedrigeren Kategorien der Beam⸗ 
ten empfindlich treffen würde, nicht durchgeführt werden. 
Die Zuſchläge, die in Wegfall kämen, betragen 10 bis 
30 Prozent des Grundgehalts. 

Hungersnot in Poleſien 
Das rolniſch⸗ruſſiſche Grenzgebiet Poleſien iſt, wie dit 

„Gazeta Warszawſka“ meldet, von einer Hungersnot 
heimgeſucht worden. In zahlreichen Ortſchaften, nament⸗ 
lich aber im Bezirk Stolin, wütet bereits der Hunger⸗ 
typhus. Tauſende von Bauern ernähren ſich beinahe 

anderen Zugaben. Das Rote Kreuz hat bereits in drei 

infolge Hungeranſchwellungen darniederliegt, ſeine Tätig⸗ 
keit begonnen. 

der betreffende Steuerzahler war bereits ſeit 6 Jah—⸗ 
ren ... tot! 

S. ſtarb 1927, ſein Beſi,tum ging in andere Hände 
über. Obgleich der neue Eigentümer alle Stuern ent⸗ 

auf den Namen des Verſtorbenen ein. 
So zu leſen im Warſchauer „Robotnik“. 
— St. Bürokratismus iſt eben ein vorſichtiger Heie 

liger. Wer bürgt ihm, daß der tote S. nicht wieder le⸗ 
bendig wird! 

* — 

Die Verſicherungsanſtalt für Kopfarbeiter in War: 
ſchau beſchäftigt Taubſtumme als Maſchinenſchreüber. Man 
zahlt ihnen fürſtliche Gehälter: 50 Groſchen für die 
Stunde, das ſind 80 31. monatlich. Unzweifelhaft eine 
große Erſparnis für das Amt. Es fragt ſich nur, ob 
ZUPu nicht noch mehr erſpart hätte, wenn es arbeitsloſe 
Stenotypiſtinnen angeſtellt hätte. In dieſem Fall würde 
das Amt ja Arbeitsloſengeld ſparen. 

Bezeichnend für unſero Zeit iſt es jedenfalls, daß 
ein Amt, das die Hilfeleiſtung für arbeitsloſo Kopfar— 
beiber bezweckt, die Arbeitskraft eben dieſer ſo unmenſch⸗ 
lich ontwertet. 

* * 
* 

ſHausmuſik wird jetzt immer weniger getrieben, det 
Rundfunk und das Grammophon erſetzen ſie. Wer Muſik⸗ 
unterricht erteilen will, muß ſcharf hinter den Schülern 
her ſein, und deshalb hat unlängſt in einer mitteldeut⸗ 
ſchen Großſtadt ein neu eröffnetes „Inſtitut für Violin⸗ 
unterricht“ angekündigt: „Für den Unterricht wird jedem 

Schüler eine hochfeine Geige geliefert. Nach beendigtem 
Kurſus — 36 Stunden — geht das Inſtrument ohne 

weiteres in ſeinen Beſitz über. Intereſſenten werden höf⸗ 
lichſt zur Beſichtigung der Inſtrumente eingeladen, auch 
kommt auf Wunſch einer unſerer Vertreter mit einer 
Geige ins Haus.“ 

Unter den gleichen Bedingungen möchte ich gern Or 
gelunterricht nehmen! 

A K. 

ausſchließlich von Brot, Kartoffeln und Baumrinde, ſowie 

Ortſchaften des genannten Bezirks, wo die Bevölkerung 

richtet, ſo laufen doch noch immer ſämtliche Steuerzettel 
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Londoner uud Purhſer Erwäſunen 
London, 22. April. 

Angeſichts der Ankunft MacDonalds in Waſhington 
weiſt diſe Londoner Preſſe übereinſtimmend darauf hin, 
daß eine der Hauptpflichten des engliſchen Miniſterpräſi⸗ 
denten darin beſtehe vorbehaltlich der Ergebniſſe der 
Weltwirtſchaftskonferenz die 

bedingungsloſe Stundung der am 18. Juni fälligen ——— — ————— 

erreichen. Ferner müſſe MacDonald eine grundlegende 
chulden degelung nach dem Lauſanner Vorbild vorberei⸗ 

ten. r Fall etwaiger Zahlungen an Amerika for⸗ 
dert die Daily Mail“, daß nicht in Golddollars, ſondern 
in Papierdoliars gezahlt werde, obwohl das «criegsſchui 
denabkommen gewiſſe Goldklauſeln enthalte. Im Zuſam⸗ 
menhang hiermit weiſt die Preſſe darauf, hin, daß eine 
Reihe von Staatspapieren in Amerika eine Goldklauſel 
—— an die Präſident Rooſevelt bei Erlaß des Goldaus—⸗ 
uhrverbotes ſicherlich gedacht habe. Man könne daher 

annehmen, daß er hiergegen Vorſorge getroffen habe, um 
die Inflation auch wirkſam zu machen. 

Paris, 22. April. 
VUeber die heutigen Beratungen des Kabinettsrates 

wird durch Havas eine offiziöſe Auslaſſung verbreitet, in 
der es heißt, die Kabinetismiiglieder ſeien einmütig der 

Anſicht geweſen. daß man die Aufgabe des Goldſtandards 
für Frankreich ablehnen müſſe, trotz der vorübergehenden 
Erleichterungen, die eine ſolche Maßnahme mit ſich brin⸗ 
gen könnten. Jeder Gedanbe einer Währungsinflation 
ſei ſtrikte verworfen worden. Die Aufrechterhaltung des 
Goldſtandards für Frankreich werde allerdings für den 
Fall, daß der Kursſturz des Dollars größere Ausmaße 
annehmen würde, Schutzmaßnahmen notwendig machen. 

Herriot heute in ſlew Vork 
Paris, 22. April. 

Herriot trifft am Sonntag in New Vork ein und ſetzt 
ſofort die Reiſe nach Waſhington fort. Wie Pertinax 
von Bord der „Ile de France“ dem „Echo de Paris“ mit—⸗ 
teilt, iſt man in Kreiſen der franzöſiſchen Sachverſtändi— 
gen der, Anſicht, daß in Waſhington nichts für die inter⸗ 
nationale Zuſammenarbeit unternommen werden kann, 

ſo lange kein Schuldenmoratorium erlaſſen und der 
Dollar nicht ſtabiliſiert ijt. 

Im Zuſammenhang mit der neuen Lage erklärt Herriot 
am Freitag, daß er beabſichtigt habe, den ſchriftlich feſt⸗ 
gelegten Standpunkt Frankreichs in Waſhington darzu⸗ 
legen. Alles das habe jedoch jetzt kein Intereſſe mehr. 
Sehen und hören ſei nunmehr ſeine einzige Aufgabe. 

Russlands Antwort an England 
Abbruch der Handelsbeziehungen 

Moslau, 22. April. 

Auf Veranlaſſung des Rates der Volkskommiſſare 
der Sſowjetrunion wurde geſtern abend eine Verordnung 
erlaſſen, die praktiſch den geſamten britiſchen Handel mit 
Rußland lahmlegt. Die Beſtimmungen ſind folgende: 
1. Die Regierung der Sſowietunion verbietet ſämtlichen 
ruſſiſchen ſtaatlichen Organiſationen in England oder in 
engliſchen Kolonien Beſtellungen für die Sſowijetregie⸗ 
rung zu tätigen. 2. Die Regierung der Sſowjetunion 
verbietet die Charterung von Dampfern, die unter engli⸗ 
ſcher Flagge fahren. 3. Die Regierung der Sſowjetunion 
erläßt eine beſondere Verordnung über den Durchgangs⸗ 
verkehr der engliſchen Waren über Rußland. 4. Die Ge⸗ 
ſellſchaft Arcos und die ruſſiſche Handelsvertretung ſtellen 
vorläufig ihre Tätigkeit ein. 5. Dieſe Verordnung bleibt 
ſo lange in Kraft, bis die engliſche Regierung das Ein⸗ 

Die Spaltung innerhalb des Judenſchaft 
ſoll überbrückt werden 

Die Warſchauer ſozialiſtiſche jiddiſche „Naje Folks⸗ 
cajtung“ vom 21. April berichtet, daß am Mittwoch eine 
Sitzung des Vereinigten Komitees für den Kampf mit 
den Judenverfolgungen in Deutſchland ſtattgefunden hat, 
in der Dr. Gottlieb Bericht erſtattete über die Konferenz— 
die am Dienstag im zioniſtiſchen Zentralkomitee unter 
Teilnahme der Vertreter aller zioniſtiſchen Richtungen 
ſtattfand. Dr. Gottlieb erklärte, daß auf ſeinen Ein⸗ 
ſpruch hin beſchloſſen worden ſei, das Vereinigte Komitee 
nicht zu zerſchlagen. Nach einer Ausſprache über die 
Frage, ob das Komitee oder die jddiſche parlamentariſche 
Fraktion mit dem Vorſchlag einer Verſtändigung hervor⸗ 
treten ſolle, wurde beſchloſſen, daß das zioniſtiſche Zen⸗ 
tralkomitee die Formel für einen „ehrenvollen Frieden“ 
finden ſoll. Es wurden zwei Herren gewählt, die die 
Verhandlungen mit der Fraktion führen ſollen. 

Die gleiche Zeitung berichtet voll Ironie über einen 
gwieſpalt in der regierungsfreundlichen Vereinigung par⸗ 
teiloſer Juaden in Warſchau. Der Führer dieſer Organi⸗ 
ſation, Dr. Suchotin, ſoli angeblich aus der Organiſation 
ausgeſchloſſen worden ſein. Seine Stelle als Vorſitzender 
loll Rechtsanwalt Körner eingenommen haben. Dr. Su⸗ 
chotin habe jedoch vermocht, eine Gruppe von Leuten aus 
den verſchiedenen Wohltätigkeitsvereinen und wirtſchaft⸗ 
lichen Verbänden um ſich zu ſammeln und eine neue Or⸗ 
ganiſation zu gründen, deren Vorſitzender er ſei. Die 
Zeitung ſchreibt, ſein Hauptziel ſei, das Verdienſtkreuz 
zu erhalten. 

17 000 
Die Warſchauer Preſſe berechnet die Zahl der Juden, 

die aus Deuiſchland nach Polen gekommen ſind, miit 
7 0ooq. Die Palaſtinaregierung wolle 1000 Juden aus 
deutſchland aufnehmen, welche Zahl in das Nallgemeine 
Kontingent der zur Einwanderung zugelaſſenen Juden 
eingerechnet werden ſoll. 

Engliſche Rußland⸗ Ingenieure reiſen 
durch Polen 

In Stolpce traf der Zug mit den aus Rußland heim⸗ 
tehrenden engliſchen Ingenſeuren ein: Dir, Monthouſe, 
dig Rordwall mit Frau, Ing., Cuſhny und der Technner 

regorn von der Firma Wetropolitan Vickers. Auch 
Negtanwait Turner, einer der Verteidiger der Ange⸗ 
Weten befindet ſich unter den Zurückgekehrten, die auf 

m, Bahnhof in Siolpce von 14 enginſchen Journaliſten 
empfangen wurden. Die Ingeneure reiſten aus Mostau 

fuhrverbot für ruſſiſche Waren aufhebt. Außerdem hat 
die Regierung der Sſowjetunion verfügt, daß alle 
Dampfer unter engliſcher Flagge, die ruſſiſche Häfen an— 
laufen, doppelte Hafengebühr zahlen müſſen. Außerdem 
behält ſich die Regierung der Sſowjetunion weitere Maß—⸗ 
nahmen gegen die britiſche Regierung vor, die durch ihre 
Maßnahmen die ruſſiſche Einfuhr nach England auf das 
ſchwerſte geſchädigt habe. 

Mit dieſer Maßnahme iſt der Bruch der Handelsbe— 
ziehungen zwiſchen Rußland und England vollzogen. Die 
ſſowjetruſſiſche Regierung hat den Leiter der ruſſiſchen 
Handelsvertretung in London, Oſerſkij, angewieſen, ſo— 
fort zur Berichterſtattung nach Moskau zu kommen. Die 
Londoner ruſſiſche Handelsvertretung wird außerdem ihr 
Perſonal abbauen. Es bleiben nur einige Leute, die das 
ruſſiſche Staatseigentum bewachen ſollen. Auch bei der 
Geſellſchaft Arcos werden Angeſtellte entlaſſen. 

ohne Bedeckung. 
liſten erklärten ſie, daß ihnen verboten ſei, irgendetwas 
zu ſagen. Nach einem Mittageſſen im Bahnhofsreſtau⸗ 
rant fuhren ſie nach Warſchau weiter. Wie bekannt wird, 
hat die Gattin Nordwalls, eine ſſowjetruſſiſche Staats⸗ 
angehörige, die Nordwall vor einigen Monaten zur Frau 
nahm, einige Stunden vor der Abreiſe die Genehmigung 
zur Annahme der britiſchen Staatsbürgerſchaft erhalten. 
Der diplomatiſche Paß wurde ihr zwei Stunden vor der 
Abfahrt eingehändigt. 

Abends trafen die Engländer in Warſchau ein. Naſt 
einem einſtündigen Beſuch der engliſchen Botſchaft reiſten 
ſie über Berlin nach London weiter. 

derlängerung eines amerikaniſchen Kredits 
an Deutſchland 

Der Deutſchland gewährte Kredit der amerilaniſchen 
Bankfirma Lee Higginſon iſt um 1 Jahr verlängert wor⸗ 
den. Der Kredit wurde im Oktober 1930 aufgenommen 
und belief ſich urſprünglich auf 125 Millionen Dollar. Er 
hat jetzt noch eine Höhe von 100 Millionen Dollar. Be⸗ 
ſonders intereſſant iſt, daß bei dem jetzt zum Abſchluß ge⸗ 
kommenen Verhandlungen eine Zinsherabſetzung erreicht 
worden iſt. Der Zins beträgt bisher 6 Prozent, vom 10. 
Mai wird er auf 5 Prozent und ein halbes Jahr ſpäter, 
ab 10. November, auf 417, Prozent geſenkt. 

Allgemeiner Deutſcher Gewerkſchaftsbund 
aus der Internationale ausgetreten 

Paris, 22. April. 
Der Allgemeine Deutſche Gewerkſchaftsbund hat ſei⸗ 

nen Austritt aus der Gewerkſchaftsinternationale erklärt. 
In Sren der — Gewerkſchaftsbe wegung 

erklärt man hierzu und insbeſondere zur Begründung die⸗ 
ſes Schrittes, daß die Leitung der Gewerkſchaftsinterna⸗ 
tionale weder eine Maßregel gegen die deutſchen Gewerk⸗ 
ſchaften ergriffen habe, noch die Abſicht habe, eine ſolche 
zu ergeeiſen. Allerdings. ſo erklärt man, ſei es wahr, daß 

s Büro der Gewerhſchaftsinternationale ſeit einiger 
Zeit keine Mitteilungen mehr vom ADGB erhalten habe. 

Eine unglaubwurdige Meldung 
Wie aus Moskau berichtet wird, beauftragte die 

ſſowjetruſſiſche Regierung ihren Botſchafter in Paris mit 
der Aufnahme von Verhandlungen mit der franzöſiſchen 
Regierung anläßlich der Regelung der ruſſiſchen Vor⸗ 
kriegsſchulden. (21) Gleichzeitig wird der ſſowjetruſſiſche 
Botſchafter die Frage⸗ der Entſchädigungen im Zuſammen⸗ 
hang mit der Altion franzöſiſcher Truppenteile in Sſo⸗ 
wjetrußland in den erſten Revolutionsjahren berühren. 

Auf die Fragen der engliſchen Journa⸗ 

Evangeliſcher Bund für proteſtantiſchen 
Zzuſammenſchluß 

Berlin, 22. April. 
Das Präſidium des Evangeliſchen Bundes erläßt eine 

Erklärung, in der mitgeteilt wird, daß der Evangeliſche 
Bund den Forderungen nach engſtem Zuſammenſchluß der 
deutſchen Einzelkirchen durchaus nahe ſtehe. 

Berlin, 22. April. 
Von zuſtändiger kirchlicher Stelle wird mitgeteilt; 

Gegen die Einſetzung eines ſtaatlichen Kirchenkommiſſars 
in der evluth. Kirche von Medkklenburg-Schwerin hat der 
Deutſche Evangeliſche Kirchenbund, die Geſamtveriretung 
der deutſchen evangeliſchen Landeskirchen, unter Berufung 
auf. die feierliche Erklärung des Reichskanzlers über die 
verfaſſungsrechtliche Freiheſit der Kirchen bei den maß— 
gebenden Reichsinſtanzen Verwahrung eingelegt und ſo⸗ 
fortige Rückzängigmachung gefordert. 

NRoitrz⸗Meldnugen aus Deutſchland 
Der 24. Kongreß der deutſchen Röntgen-Geſellſchaft 

wurde am Sonnabend in Bremen eröffnet. 
Der frühere Bürgermeiſter von Traben⸗-Trarbech 

Schmidt, wurde wegen fortgeſetzter Untreue, Betruges und 
Amtsunterſchlagung zu 314 Jahren Gefängnis verurteilt. 

Am Sonnabend wurde das Düſſeldorfer Arbeitsamt 
von SA beſetzt. Unter den Verhafteten befindet ſich auch 
ein ehemaliges Mitglied der Münchener Räteregierung 
das ſeinerzeit den Befehl zur Erſchießung von Geiſeln 
unterzeichnet hatte. 

Die vor einigen Tagen in Schutzhaft genommenen 
drei Direktoren der Deutſchen Verkehrskreditbank in Ber⸗ 
lin ſind ins Unterſuchungsgefängnis eingeliefert worden. 
Ihnen wird handelsrechtliche Untreue vorgeworfen. 

ZTetßtzte Nachrichten 
Polenmeiſterſchaften der Boxer 

Am zweiten Tage der Meiſterſchaften traten folgende 
Paare an: Polus errang einen Punktſieg über Brzenczek, 
Karczmarek über Nawa. Der Lemberger Wagner wurde 
durch den Warſchauer Cyran ausgepunktet. Der Lodzer 
Wozniakiewicz errang einen k. o⸗Sieg über Kozlowſti 
(Poſen), während Zajdel (Warſchau) von Maiſchrzyckj 
(Poſen) ausgepunktet wurde. Ferner ſiegte Wyſtrach auf 
Punkte über Klodas ſowie Antczak über Urbanſti. Kona⸗ 
rzewſki konnte Krenz in der 2. Runde ſchlagen, während 
Wocka gegen Pijak eine Punktniederlage erlitt. 

PAT. Zum H�ypothekenſchreiber in Lod z wurde Rich 
ier Kaz. Sirzelecki ernannt. 

PAT. In der Wilnaer evangeliſchen Kirche fand ein 
Trauergottesdienſt für den verſtorbenen Poſtminiſter 
Börner ſtatt. 

PAT. Die Steinkohlenförderung der polniſchen Gru⸗ 
ben betrug für März, wie jetzt mitgeteilt wird, 2084 852 
Tonnen, was eine Erhöhung um 4618 Tonnen gegenüber 
dem Vormonat bedeutet. 

PAT. In Boryſlaw iſt ſtarker Schneefall eingetreten, 
der Verlehrsſtörungen bewirkte. 

Die .Kattowitzer Ztg.“ vom Freitag wurde beſchlag⸗ 
nahmt. Der Beſchlagnahme unterlag ein Artikel über den 
Schutz des oberichleſiſchen Deutſchtums. 

FAT. In Belgien wurden jetzt Zahlen über die dort 
anſäſſigen Polen veröffentlicht. Die Geſamtzahl beträgt 
55 000, hiervon ſind 35 000 jüdiſcher Abſtammung. 

— —c———— — * — 

Deutitche Eltern!? 
Verſäumt eure Pflicht am eigenen Kind nicht: 

Ihr wollt alle, daß euer Kind in eine Schule mil! 
deutſcher Unterrichtsſpräche komme, daß es dort die 

deutſche Mutterſprache 
gründlich erlerne und dem angeſtammten Volkstum nicht 
ganz entfremdet werde. 

Deuiſche Eltern, in dieſen Wochen iſt wiederum das 
volkliche Schickſal eurer Kinder in eure Hand gelegt! 
Durch das Unierzeichnen einer entſprechenden Erklärung 
(Deklaration) in der Volksſchulkommiſſion (Komiſja Po— 
wszechnego Nauczania), Piramowiczſtraße 10, erreicht ihr, 
daß eure Kinder deutſchſprachigen Schulen zugeteilt wer⸗ 

n 
Die polniſche Staaisſprache erlernen die Kinder auch 

in den deutſchen Schulen ſehr gründlich. Darum braucht 
ihr keine Sorge zu hegen. 

Aber nur durch die Mutierſprache kann die Seele des 
Menſchen zu voller Entfaltung und Blüte gelangen. 

Unterzeichnet für die neu einzuſchulenden Kindet 
Geburtsjahr 1926) die entſprechenden Deklarationen! 
Bei der Anterzeichnung der Deklarationen müſſen unbe—⸗ 
dingt die Geburts- und Taufzeugniſſe der Kinder in der 
Voltksſchulkommiſſion vorgelegt werden. Die Deklaratio— 
nen werden täglich in den Amtsſtunden (außer an Sonn⸗ 
und Feiertagen) von der Kommiſſion enigegengenommen. 

Letzter Tag für die Unterzeichnung der Deklarationen 
iſt unwiderrufſich der 29. April. 

Deutſche Eltern, beachtet dieſe Schlußfriſt und ſäume! 
nicht, eure Pflicht euren Kindern gegenüber zu erfüllen! 

Gerade in dieſem Jahre muß trotz der Palmſonntag⸗ 
ereigniſſe allgemeine Loſung der Deutſchen von Lodz ſein: 

Jedes deutſche Kind in eine deutſchſprachige Schule! 
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Sonntag, den 23. April 1933. 
Wenn ſie zu dir ſprechen; 
„Biegen oder brechen!“ 
Ruf: „Vrechen eh' als biegen!“ 
Gib acht, ſo wirſt du ſiegen 

Felir Dahn. 
— —⸗— 

Aus dem Buche der Erinnerungen. 
989 Ekkbehart, Mönch von St. Gallen. 
ſoie v William Shakeſpeare in Stratford on Advon (* 

—. Der Dichter Miguel de Cervantes Saavedra in Madrid ( 347). 
4 g Der ſengliſche Maler William Turner in Lendon 

1828 PKonig Albert von Sachſen in Dresden EF 1902). 
13535 * Der Schriftſteller Einſt Frhr. v. olzogen in 

Breslau. 
1878 7 Der Waler Friedrich Preller in Weimar (* 1801). 

—*88 Der Politiker Karl Helfferich in Bellinzona (* 

Sonnenaufgang 4 Uhr 29 Min. Untergang 18 Uhr 33 Min. 
Mondaufgang3 Uhr 40 Min. Unilergang' 17 Ühr 31 Min. 

— — 

Konfirmation 
Matth. 18, 3: Werdet wie die Kinder! 

Am heutigen Sonntag Quaſimodogeniti, der auch der 
weihe Sonntag genannt wird, werden alter Sitte zemäß 
Ain er konfirmiert. So läuten auch heute die Glocken 
in allen drei Gemeinden unſerer Stadt Kindern, die be— 
reit ſind, dem Herrn Treue zu geloben bis in den Tod. 

Run ſcheint aber dieſem Geſchehen ſowohl der Name 
des Sonntiags zu widerſprechen, der auf deuiſch bedeutel: 

gleich wie die neugeborenen Kinder als auch die Mah— 
nung unſres Herrn: werdet wie die Kinder! Nehmen 
doch heute Kinder von ihrer Kinderzeit Abſchied. Tun 
ſie doch vom Altar Gottes aus die erſten Schritte in ein 
neues Leben, und zwar in ein anderes als bisher. Und 
doch hat dieſe — des Herrn für die gegenwärtige 
Stunde und für die Zukunft ihre Berechtigung. Was bis 
etzt unbewußt geſchehen iſt, ſoll nun bewußt geſchehen. 

Was bisher diktiert war durch die kindliche Entwidceltheit 
des Körpers. das ſoll nun durch die Bewußtheit des Gei⸗ 
ſtes angeordnet werden. Mit der zunehmenden Aende— 
rung der Geſtalt ſoll nicht das Herz anders werden. mit 
der Erweiterung des Geſichtsfeldes ſoll nicht der Geiſt 
eine grundfätzliche Neueinſtellung erfahren, ſondern das 
Herz ſoll das alte bleiben, klindlich und gut. Darum wol⸗ 
len wir unſern lieben Jungen und Mädchen es als Mah⸗ 
nung zurufen: Werdet wie die Kinder! Laßt die unbe— 
wußie Reinheit des Leibes und der Seele zur bewußten 
werden! 

Doch auch wir ältere wollen nicht beiſeite ſtehen. Das 
Leben unſrer Kinder geht auch uns ſelbſt an, ja mehr als 
wir es meinen. Nicht ſelten hat ein Kind im Leben eines 
erwachſenen Menſchen eine grundlegende Veränderung 
hervorgerufen. Wir wollen darum heute nicht daſtehen 
als kühl beobachtende Menſchen, auch nicht nur als jſolche, 
die zwiſchen dem, was an den Kindern geſchieht Ver⸗ 
aleiche ziehen mit dem, was ſie einſt erlebt haben. Wenn 
wir heute unſere ſo heißgeliebten lieben Jungen und 
Mädchen erblicken, ſo möge in uns mit zwingender Ge⸗ 
walt das Herz weich werden im innigen Wunſche: ach, 
wenn doch auch ich noch einmal ſo ſein könnte! 

SHör nun, was der Herr ſagt: An dir ſelbſt liegt es 
ſo zu werden wie die Kinder ſind. Du mußt nur wollen. 
Der Serr hat dir durch ſeinen Tod und ſein Auferſtehen 
eine neue Kindheit gebtacht: Zieh ſie an! 

P. A. Doberſtein. 
— — 

die erſte Nolausgabe der 
„Freien Preſſe“ 

Wir waren zerſchlagen. Wir von der „Freien Preſſe“. 
Und vernſammelten uns am Abend des ſchwarzen 

Valmſonntags bei dem Hauptſchriftleiver unſers Blattes, 
um über die Verwüſtung, die da geſchehen, zu ſprechen und 
zu beraben, was nun weiter zu tun... 

Eimnig wurden wir darin, daß wir uns von dem heim⸗ 
tückiſchen Schlage nicht mutlos machen und nicht nieder⸗ 
zwingen lafſen dürften, daß die Zeitung und das Wo—⸗ 
chenblatt „Der Vollsfreund“ woiter erſcheinen, in frem⸗ 
den Setzereien geſetzt, in fremden Druckereien gedruckt 
werden müſſen... 

Der Vorſitzende des Deutſchen Volksverbandes ſtellte 
deſſen Büro der Redaktion zur Verfügung, damit ſie dort 
bis zur notdürftigen Wiederherſtellung der eigenen Re⸗ 
daktionsräume wirken und ſchaffen könne ... Faſt zwei 
Wochen hat die Redaktion in dem engen Raum unter 
denkbar ungünſtigen Umſtänden ihres Amtes gewaldet. 
Der Notruf vom Montag, die beiden Notausgaben vom 
Dienstag und Mittwoch der Stillen Woche und eine Reihe 
weite rer Nummern der „Freien Preſſe“ bis über Oſtern 

hinaus, ſind im Büro des D. V.⸗V. geſchaffen worden. 
Die notdürftige Unterkunft der Redaktion war ge— 

löſt. .. Wie aber nun das mit dem Setzen, mit dem 
ODrutlen der Zeitung? 

Die letzte Sorge erwies ſich am nächſten Tage zu der 
gröhten Freude des Verlags, der Redaktion und des ge⸗ 
ſoamten Perſonols als überflüſſig: diso Rotationsmaſchene 
war dem Zerſtörunosrauich des blindwütigen 

ö — ———— ———eeeee ze— 

Herrn 

—V———— 

Helenenhoffeſt rugunſten der Johannis⸗ und 
Trinitalis·Greiſenhe ĩme 

Uns wird geſchrieben: Am vergangenen Domerstag 
fand in der Kirchenkanzlei der St. Trinitatisgemeinde 
eine Beratung in Sachen eines zu arrangiexenden großen 
Feſtes zugunſten der beiden Greiſenheime in der Johan⸗ 
nis- und Trinitatis-Gemeinde ſtatt. Zu dieſer Sitzung 
entſandten ihre Repräſentanten folgende Vereine und Or⸗ 
ganiſationen: Baukomitee für das Greiſenheim der St. 
Trinitatis⸗Gemeinde, Kirchengeſangverein der St. Johan⸗ 
nis⸗Gem., Kirchengeſangverein „Aeol“, Kirchengeſangver⸗ 
ein „Cantate“ d. St. Johannis-Gem. Männerverband der 
Johannis-Gem.,, Frauenverein d. St. Trinitatis-Gem., 
Kirchengeſangyver. d. St. Trinatatis-Gem. Gemiſchter 
Chor d. St. Trinitatis-Mem., Frauenbund d. St. Trinita⸗ 
tis-Gem., Jugendbund d. St. Trinitatis-Gem. Poſaunen⸗ 
chor d. St. Trinitatis-Gem., Baluter Kirchengeſangverein, 
Damenchor⸗Baluty, Baluter Frauenbund, Zubardzer Kir⸗ 
chengeſangverein, Zubardzer Frauenbund, Zubardzer Da⸗ 
menchor. 

Den Vorſitz führten die Herren Paſtoren Doberſtein 
und Schedler. 

Man beſchloß, ein großes gemeinſames Gartenfeſt am 
11. Juni im Helenenhof zu veranſtalten. Alle Anweſen⸗ 
den erklärten ſich gern bereit, an dem großen Arrange— 
ment mitzuarbeiten und ſchlugen vor, noch weitere Kor⸗ 
porationen zur Mitarbeit heranzuziehen. 

Die nächſte Sitzung des Organiſations⸗Komitees fin⸗ 
det übermorgen, Dienstag, den 25. April. um 8 Uhr 
abends — diesmal im Bibliothekſaal der St. Johannis- 
Gemeinde ſtatt; die verehrten Damen und Herren, welche 
auf der letzten Sitzung anweſend waren, wie auch die geſch. 
Vertreter der Korporationen, die noch ergänzend ein— 
geladen ſind, werden höfl. gebeten, zu dieſer Sitzung 
rünktlich zu erſcheinen. 

Iſt Kopitalflucht möglich? 
(vn) Was in den Fällen, in denen man von Kapital⸗ 

flucht ſpricht, vorgeht, iſt lediglich eine Aenderung in der 
Form des Kapitals. Der Vorgang, der beim Publikum 
am meiſten Eindrucdk macht, iſt die Flucht aus der eigenen 
Währung. Man trachtet zum Beiſpiel den Zloty in frem— 
de Deviſen und Valuten umzuwandeln, um in den Beſitz 
einer wertbeſtändigeren Währung zu gelangen. A. gibt 
8000 Zloty, um 1000 Dollar von irgendjemanden zu er⸗ 
halten. A. bleibt weiterhin Eigentümer eines Kapitals 
von 8000 Zloty, nur iſt es jetzt in Dollar ausgedrückt, und 
wenn der Zloty ſpäter ſeinen Wert vermindert, ſo trägt 
der Verkäufer der Dollar den Verluſt davon. 

Der Weg, der zu ſolcher unechten Kapitalflucht führt, 
kann allerdings vollkswirtſchaftlich gefährlich ſein. Zum 
Zwed des Umtauſches der eigenen Währung in eine an—⸗ 
dere, für wertbeſtändiger gehaltene, hebt man ſeine Ein—⸗ 
lagen aus Banken und Sparkaſſen ab. Geſchieht dieſes 
Abheben von allen Einlegern auf einmal, ſo muß es zu 
einem Anſturm auf die Kaſſen kommen, dem kein Geld⸗ 
inſtitut gewachſen ſein kann. Zu einem ſolchen Anſturm 
kann es aber, wie das Beiſpiel des amerikaniſchen „run“ 
vor wenigen Wochen zeigte, auch kommen, wenn keine 
„Kapitalflucht“ beabſichtigt iſt. Jede Panik kann einen 
ſolchen Anſturm auslöſen. Das ſicherſte Mittel dagegen 
iſt die Verhinderung einer Panik. Ein anderes wirk—⸗ 
ſames Mittel iſt die Verweigerung von Krediten, mit 
deren Hilfe fremde Deviſen und Valuten erworben wer⸗ 
den könnten. 

Omnes“ entgangen. Wir können alſo in der eigenen 
Druckerei weiter drucken! Ein Licht- und Sonnenſtrahl 
im ſchwarzen Dunkel der Verwüſtung. Wir nehmen's als 
ein gutes Omen... 

Aber das Setzen der Zeitung! 
Die Setzerei iſt ein wüſtes Durcheinander. Oed und 

hohl grinſen die demollerten Räume der Setzerei uns an. 
Das Schriftmaterial bildet große Kehrichthaufen ... Die 
Setzkäſten zertrümmert. „In den öden Fenſterhöhlen 
wohnt das Grauen“. Durch die geſchändeten Räume ſauſt 
ein eiſig⸗ezugiger Wind... Und die beiden Linotypen? 
Ach, ſio ſtehen verſtümmelt da. Die Klaviatur gründlich 
zerſtört, piele edle Teile zertrümmert und zerbrochen ... 
Hier gibt's doch keine Hilfe, keinen Ausweg... 

Und die Hoffnung auf fremde Silfe, fremdes Entge⸗ 
genkommen erweiſt ſich bald genug als trügeriſch. 

In dieſer trüben Stunde des Erkennens tiefſter Ohn⸗ 
macht und Abhängigkeit von der Tücke der Objekte aber ſoll 
ſich die Not⸗ und Schißſalsgemeinſchaft aller an der 
„Frolen Prefſe‘ und dem ,Volksfreund“ Arbeitenden 
glänzend bewähren: die Setzer erklären nach einer Rück⸗ 
ſprache mit dem Verlagsleiter, daß ſie es übernehmen, die 
nächſte Nummer der „Freien Preſſe‘“ aus dem Kehricht 
herauszuklauben. . Das Schriftenmaterial wird — ſo⸗ 
weit möglich — aus den Schutthaufen een geſichtet, 
in den Setzaſten untergebracht, ſoweit dieſe überhaupt 
heil geblieben. Die Maſchinenfetzer werden wieder zu 
Handſetzern... Eine Hilſskraft wird noch angenommen.. 

So, ihr Herren Redakteure, nun her mit den Manu⸗ 
kripten! ... 

Das war ein lieblich Lied für die Ohren der Redak⸗ 
tion und beflügelte den Mut. vertrieb alle trüben und 
bittern Gedanken .. 

ODö — De— 
Solange der maſſenhafte Umtauſch einer Währung in 

eine andere ſtattfindet, wird die Währung, aus der das 
Publikum flüchtet, ſtändig ihren Wert vermindern. Die⸗ 
ſer Wertverluſt kann aber nicht weit gehen, denn es muß 
der Augenblick kommen, wo nicht genug von der eigenen 
Währung vorhanden iſt, um zum Kauf der fremden Wäh⸗ 
rung benützt zu werden. Von dieſem Zeitpunkt an hebt 
ſich der Wert der eigenen Währung wieder. Dieſer Vor⸗ 
gang kann allerdings verhindert werden, wenn man die 
eigene Währung vermehrt, wenn man Inflation betreibt. 
Der ſich dann einſtellende Wertverluſt hat aber mit Ka— 
pitalflucht nichts zu tun. Er iſt eine Folge der Währungs⸗ 
zerſtörung durch Inflation. 

Der Wert einer Währung wird ausſchließlit durch 
eine richtige Notenbank-Politik erhalten, eine richtige 
Notenbank-Politik, die darin beſteht, daß man das Volu—⸗ 
men der Umlaufmittel im richtigen Verhältnis zum Volu—⸗ 
men der wirtſchaftlichen Umſätze hält. 

Eine richtige Kapitilflucht läge vor, wenn die ganze 
Bevölkerung mit ihren Erſparniſſen, aber auch mit ihren 
Maſchinen, Werkzeugen, Produktionsſtätten auswandern 
würde. Aber davon kann keine Rede ſein. Auch bei ein⸗ 
zelnen Perſonen nicht. 

Haushalte werden aufgelöſt 
Kenner des Wirtſchaftslebens weiſen auf eine in der 

letzten Zeit immer häufiger beobachtete Erſcheinung hin: 
der Betrieb in den Gaſthäuſern vergrößert ſich, während 
die Nachfrage nach Hausangeſtellten abnimmt. Die Ar⸗ 
beitsnachweisämter ſtellen feſt, daß von Tag zu Tag 
weniger Hausangeſtellte angefordert werden. 

Daraus ergibt ſich, daß Hauswirtſchaften aufgelöſt 
werden. Größere Wohnungen werden geteilt und an 
Untermieler abgegeben, Küchen werden gleichfalls an 
dieſe Untermieter abgeben oder überhaupt aufgelöſt, und 
man ißt in Gaſthäuſern. Lediglich das Frühſtuück und das 
Abendbrot bereitet noch die Hausfrau ſelbſt zu. Es kommt 
häufig vor, daßz der bisherige Mieter ſeine Wohnung ab⸗ 
gibt und in zwei oder drei Räumen als Untermieter wei⸗ 
ler darin wohnen bleibt. 

Es muß damit gerechnet werden, daß dieſe Entwid⸗ 
lung weiter gehen wird. Die hohen Krankenkaſſen und 
Arbeitsfondsgebühren für die Hausangeſtellten zwingen 
viele Leute dazu, ihre Dienſtmädchen und ſonſtigen Haus— 
gehilfen zu entlaſſen, das verringerte Einkommen ver—⸗ 
anlaht viele zur Aufgabe ihrer Wohnung und Auflöſunç 
des Haushalts. 

gegen 4 
kobfschmerzen 
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Erhãltlich in allen Apotheken. 
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So kommt der MonLagabend. 
Die Setzerei der „Freien Preſſe“ bietet von auhen 

einen geſpenſtiſchen Anblick dar. Alle Fenſter ſind erleuch⸗ 
tet ... ganz wie einſt, und doch ſo ganz, ganß anders: ſie 
bilden nicht mehr eine einzigo Lichtfläche, ſondern das 
ODicht dringt nur hier und da durch; wo einſt Scheiben wa⸗ 
ren, ſind heute Bretter, iſt Pappe oder Vapier! Und ſtille 
iſt es, man hört das vertraute Rauſchen der Linotypen 
nicht, obwohl auch aus dem Raum, wo ſie ſtehen, Dicht⸗ 
ſchimmer dringt. 

Aber noch geſpenſtiſcher wirkt die Setzerei inwendig 
Die Türen ſind zertrümmert oder hängen halb in den An⸗ 
geln . . . In dem großen Setzraum herrſcht eiſige Kälte. 
Die Setzer tehen in Mänteln und Hüten vor den Setz 
kaſten, oder laufen von einem Kaſten zum andern, fragen 
einer den andern, ob er nicht dieſe oder jene Type habe. 
Aller Gefichter ſind fenerlich und ernſt. Alle wiſſen, 
worum es geht. Nur dann und wann eim Scherzwort 
an die MWreſſe der Maſchinenſetzer, denen die Kunſt des 
Handſetzens ungewohnt geworden iſt, und die nur lang⸗ 
ſam vorwärts kommen, um ſo mehr als das Schriftenma⸗ 
terial immer wieder verſagt. Unter den Schritten der 
Setzer klirren Glasſcherben. Das dringt ſchneidend in die 
Ohren... 

Um die Linotypen aber mühen ſich drei Setzer, um 
wenigſtens die minder beſchädigte arbeitsfähig zu machen. 
Sie ſchneiden Taſten aus Holz und bezeichnen mit Bunt⸗ 
ſtift die einzelnen Buchſtaben und Zeichen; ſie nehmen un⸗ 
verſehrte Teils aus der ſchwerer beſchädigten und einver⸗ 
leiben ſie der minder beſchädigten Maſchine; ſis hämmern, 
baſteln, überlegen und hantieren weiter an dieſen Kunſt⸗ 
werben der Technik herum; und gegen Momgen gelingt es 
ihnen. der einen Maſchine wiederum ihrs Seele xurück⸗ 
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VNr. 111 Frete Preſſe“ — Sonntag, den 23. April 1833 

Die Eniwicklung der Bevölkerung 
Polens 1932 

Das Statiſtiſche Hauptamt berechnet den Zuwachs der 
Bevölkerung Polens im Jahre 1932 auf 444991 Seelen 
und kommt damit für den 1. Januar 1933 zu einer Ge⸗ 
ſamt⸗Bevölkerungszahl Polens von 32.6 Mill. Seelen. 
ſSiervon entfielen auf die ehemals deutſchen Gebietsteile 
Polens 4.6 Mill., auf die vier Oſtprovinzen 5.7 Mill., 
auf Galizien 8.7 und auf die Wojewodſchaften des einſti⸗ 
gen Kongreßpolens 13,7 Mill. Seelen. Der Bevölkerungs⸗ 
zuwachs des Vorjahres iſt hinter demjenigen von 1931 
um 26000 Seelen zurücgeblieben, und zwar iſt für die⸗ 
ſen Rücgang faſt ausſchließlich die Abnahme der Zahl 
der Geburten verantwortlich, die von 966 000 auf 932 000 
zurückgegangen ſind. Die Zahl der Sterbefälle hat ſich 
dagegen nur von 495 000 auf 487 000 verringert. Die 
Durchſchnittsziffer der überſchüſſigen Geburten (nach Ab⸗ 
zug der Sterbefälle), berechnet auf je 1000 Einwohner, 
iſt im ganzen Lande von 14.7 auf 13.7 Promille zurüd⸗ 
gegangen; dieſe Ziffer ſteigt in den Oſtprovinzen auf 17.8, 
beträgt aber in Galizien nur noch 13.2 und in den übri⸗ 
gen Teilen des Landes nur noch 12.8. 

Unter den verſchiedenen Konfeſſionen weiſen die Or⸗ 
thodoxen mit 32.9 Geburten und nur 14.7 Sterbefällen 
auf je 1000 Einwohner mit 18.2 Promille den größten 
Zuwachs auf. Ihnen folgen mit der noch etwas größeren 
Geburtenziffer von 33.5, aber der enorm hohen Sterbe⸗ 
ziffer von 19.1 die griechiſchen Katholiken, bei denen der 
Zuwachs nur noch 14.4 Promille beträgt. Er ermäßigt 
ſich bei den römiſchen Katholiken auf 14.2 Promille, da 
in dieſer Gruppe die Geburtenziffer auf 29.7 bei einer 
Sterbeziffer von 15.5 zurückgeht. Der Zuwachs der jüdi—⸗ 
ſchen Konfeſſionsgruppe betrug nur 8.3 Promille; in ihr 
ſteht der niedrigſten Geburtenziffer von 18.5 auch die nie⸗ 
drigſte Sterbeziffer von 10.2 gegenüber. In der evangeli—⸗ 
ſchen Konfeſſion erreichte die Geburtenziffer 21, die Ster⸗ 
beziffer aber 156.4, ſo daß hier der Zuwachs mit nur 5.6 
Promille der relativ geringfügigſte iſt. 

A. 

Ferienkinder. Das Einſchreiben der Land- und Heim⸗ 
tinder findet dieſe Woche ſtatt. Hierfür werden in die— 
ſem Jahr Kinder im Alter von 8-14 Jahren angenom— 
men, während in den übrigen Kindergruppen (Verwand— 
ten und Wanderkinder) das Alter bis 16 Jahren iſt. Die 
Intereſſierten können ſich bei mir in der Kirchenkanzlei 
melden Paſtor G. Schedler. 

Polniſch⸗ ungariſche Austauſchzüge 
zu den Siefan-Batory-Feiern 

X Anläßlich der in dieſem Jahr veranſtalteten Fei⸗—⸗ 
ern zum 400. Todestag des polniſchen Königs und ſieben— 
bürgiſchen Herzogs Stefan Batory werden auf Bemühen 
der polniſch⸗ ungariſchen Geſellſchaft zwiſchen Polen und 
Ungarn billige Austauſchzüge verkehren. Ungariſche Reiſe— 
gruppen werden Krakau und Warſchau beſuchen, die pol⸗ 
niſchen Reiſegruppen werden an der Eröffnung einer Ste— 
fan⸗Batory⸗Ausſtellung teilnehmen und die in Budapeſt 
aus dieſem Anlaß veranſtalteten Feiern mitmachen. 

XIm Silberkranz. Heute feiert der Spinnmeiſter 
Herr Johann Knobloch mit ſeiner Gattin Emma, geb. 
Rotter das Feſt des ſilbernen Ehejubiläums. — Auch wir 
wünſchen dem Jubelpaar Gottes Segen. 

Am Dienstag, den 25. April d. J. begeht der Tiſch⸗ 
lermeiſter Herr Oskar Lauk mit ſeiner Gattin Olga 
geb. Wildemann das Feſt der ſilbernen Hochzeit. Der 
Jubilar iſt Mitglied des Meiſter- und Arbeitervereins 
und anderer Inſtitutionen. Den Glückwünſchen, die dem 
Jubelpaar an dieſem Ehrentage zugehen werden, ſchließen 
wir auch die unſrigen an. 

Feſtlichkeit und Freude 
Zum Unterhaltungsabend im Deutſchen Schul⸗ und 

Bildungsverein am 30. April. 
Uns wird geſchrieben: 
Nur Wenigen iſt es beſchieden, in ihrer alltäglichen 

Werkſtätte letzte Erfüllung zu finden. Faſt jeder trägt 
darum den Wunſch nach Flucht aus dem Gewohnten in 
ſich, die Sehnſucht nach Befreiung vom Altbekannten und 
den Drang nach Fremde und Ferne. 

Feſtlich nennen wir, was abſeits unſerer Alltäglich⸗ 
keit in den Weiten des Raumes. der Zeit und des Ge⸗ 
fühls als unbeſchrittenes Neuland liegt und Entdeder⸗ 
freude verſpricht. Feſte ſollen daher Ueberhöhungen des 
eintönigen Lebenslaufes ſein, Raſtorte, an denen wir 
uns von allem, was uns beengt und bedrückt, 18ſen und 
unſere Blicke zu einer freien Umſchau in die Fülle des 
Lebens aufrichten. Ob wir aus der Verflachung, in die 
uns leergewordene Stunden hinaufgetrieben haben, nach 
ſeeliſcher Erſchütterung langen, oder aus der Sorgennot 
des Lebenskampfes zu Stunden ungetrübter Heiterkeit 
uns drängen — immer iſt es der Wunſch nach Erwei⸗ 
terung des Erlebensraumes, der uns bewegt und uns 
Freude am Lied und Spiel, Bild und Klang finden läßt. 

Gleiches Erleben wirkt ſich nur zwiſchen Verwandten 
in voller Fruchtbarkeit aus. Feſt und Feier ſetzt darum 
eine gewiſſe Gemeinſchaft voraus. Je tiefer ſich Menſchen 
zuſammenfinden, je feſter die Bande, durch die ſie ſich 
geeint fühlen, um ſo ſchönere Feſte vermögen ſie zu feiern. 
Volkstum als innigſte geiſtige Gemeinſchaft iſt darum auch 
Quelle reichſter Feſtlichkeitt. In der Volksdichtung leuch⸗ 
tet uns aus Spiel und Lied eine Spiegelung aller Höhen 
und Tiefen menſchlicher Empfindung entgegen, Freude 
und Leid. Scherz und Ernſt blühen hier in farbigſter 
Fülle. Dieſe Quelle zu finden und uns an ihr zu er— 
friſchen und erfreuen, ſei uns Ziel. 

Der Weg zu Künftigem weiſt in Zeiten erwachender 
Volkheit. Wir erharren das Aufblühen einer neuen 
Feſtlichkeit, die ſtark und feſt in den Tiefen der Volks— 
ſeele wurzeln und aus ihnen Kraft zu innerer ſchönerer 
Entfaltung ziehen wird. 

Mit herzlicher Anteilnahme iſt jeder Schritt auf die— 
ſem Wege zu begrüßen. Und ſei es auch nur in dem be— 
ſcheidenen Rahmen eines Spielabends voll jugendlichen 
Frohſinns und harmloſer Heiterkeit, wie er am Sonntag, 
den 30. April, um 5 Uhr nachm. im Heim des Deutſchen 
Schul- und Bildungsvereins ſtattfinden wird. 

Vom Sltadtrat 
NX Am morgigen Montag. um 19,30 Uhr, findet eine 

Sitzung des Stadtratausſchuſſes für allgemeine Fragen 
ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht u. ga. die Frage des 
Erwerbs eines Grundſtücks in Antoniew-Stoki für den 
Bau der Waſſerleitung. 

Uebereilung mit Steuermahnzetteln 
vermeiden 

Ein RNundſchreiben an die Finanzämter. 
Das Finanzminiſterium hat den Finanzämtern aller 

Bezirke ein Rundſchreiben zugehen laſſen, in dem darauf 
hingewieſen wird, daß es höchſt unerwünſcht iſt, wenn 
die Steuerbehörden den Zahlern kurze Zeit nach den 
Zahlungsbefehlen Mahnzettel zuſenden, bevor ein 
Zwangsvollzug geſtattet iſt. Ein ſolches Vorgehen der 
Steuerbehörden ſchädige nicht nur das Anſehen der Aem⸗ 
ter. ſondern iſt auch im Sinne der beſtehenden Geſetze 
unſtatthaft. Die Leiter der Finanzämter werden aufge⸗ 
fordert, darauf zu achten, daß ſich ſolche Vorfälle nicht 
wiederholen. Sollten Beamte dieſem Rundſchreiben den⸗ 
noch zuwiderhandeln, ſo würden in bezug auf ſie die ent⸗ 
ſprechenden Konſequenzen gezogen werden. 

— — ———— — — —— ——— — — ——— — — ———— — — —— — — 

zugeben. Sie lebt! Sie bewegt ſich! Zwanzig bis dreißig 
Zeilen Maſchinenſatz können noch für die erſte Notausgabe 
der „Freben Preſſe gegoſſen werden! Die Lebendigma⸗ 
chung der Linotype wird von allen Setzern, dem Nacht⸗ 
dedakteur und dem Korrektor mit Jubel begrüßt!... 

Der Nachtredakteur... Er ſteht auch im Mantel und 
HSut an einem zertrümmerten Seghkaſten, über den hilf⸗ 
reiche Setzerhände ein Brett gelegt haben. Das iſt ſein 
Redaktionstifch an dem er nun mit Genugtuung darüber, 

wir den noch leben, arbeitet. 
Und der Korrektor? Der friert und läuft — heudbe 

hat er Zeit dazu — in dem öden Raum auf und ab, um 
fich durch körperliche Bewegung zu erwärmen. Tiſch oder 
Stuhl gibt es für ihn nicht Seinen ſpihen Bleiſtift muß 
er auch — auf Weiſung des Metteurs — zähmen: er 
darf die Antiqualettern aus der Fraktur und umgekehrt 
nicht herauskorrigieren. Wo keine Typen ſind, hat ſich 
auch der Korrektor in ſeinen Anſprüchen zu beſcheiden. 
Er ru auch ſonſt noch ein Auge zudrücken. 

ber auch ſein Herz brennt heute, obgleich der Kör⸗ 
per friert. Das macht der Anblick vieſer entſchloſſenen 
Geſichter der Seer So hat er ſie noch nie gejehen 
Daß ſie ſo ſehr an der Freien Preſſer hangen, vaß ſie 
mit ſo tatkräftiger Entrüſtung auf die dem Deutſchtum 
Polens angetane Schmach antworten werden, — das hat 
er ſich nie vorgeſtellt. Er fühlt heute das Walten des 
Deutſchen Geiſtes in dieſein Raume, in dieſen Her— 
zen allen, hört i —— V— t auf den Trümmenn dieſes Geiſtes beleden Das macht ein warmes Herz! Deutſcher Geiſt! verz 

Wahrlich, hier auf den Trümmern einer barbariſch 
rſtörten Arbeitsſtãtis offenbdarie ſich Dein Walten 
Hier zeigte ſich wieder einmal vor allet Well Augen, was 

es ums „Deutſche Weſen“ iſt, nämlich: „allen Gewalten 
zum Trotz ſich erhalten; nimmer ſich beugen, kräftig ſich 
zeigen!“ Das Entgegenfſetzen aufbauenden, 
ſchaffenden, ordnenden Willens dem Wil—⸗ 
len der Zerſtörung und Vernichtung; das 
Hervortktehren der Liebe gegen den Saß: 
das iſt deutſcher Geiſt! Und dieſen Geiſt wollen 
wir nach wie vor ohne Einſchränkung in den Dienſt un⸗ 
ſeres Wahlvaterlandes Polen und unſeres Volkstums 
ſtellen. 

Wir waren zerſchlagen. Wir von der „Freien Preſſe“. 
Wir leben weiter. Dies iſt unſern Gegnern ſo unbe— 
greiflich und unverſtändlich, daß ſie hämiſch zetern, wir 
heuchelten nur. wenn wir von ſchweren Verbuſten uſw. 
ſchrieben ... Es ſei uns jedenfalls nicht allzuviel geſche⸗ 
hen, denn wir erſchienen ja ſchon wieder... Nun, dieſe 
Menſchen bdſen Willens werden wir nie zu beſſerer Anſicht 
bekehren. „Mit ſehenden Augen ſehen ſie nicht. Mit hö⸗ 
renden Ohun hören ſie nicht.“ ... 

Sie werden auch die Schickſalsgemeinſchaft nie begvei⸗ 
fen, die uns verbindet, uns von der ‚Freien Preſſe“, und 
die ſich in der Deutſchen Leidenswoche 1938 ſo glänzend 
bewährt hert. Ein eigenartiges Band — von gemeinſam 
erlebter Not geſchmiedet — hat uns Menſchen von der 
„Freien Preſſe“ zuſa mmengeſchweißt. Das gemeinſam er⸗ 
liſtene und gemeinjam bezwungene Schickſal hat uns ſo 
nahe gebracht, wie wir es früher kaum haben ahnen kön⸗ 
nen. 

Möchte die große Not, in der wir Deuiſchen jetzt le⸗ 
ben, uns alle, alle ſo zuſammenſchweißen, 
wie ſie die kleins Schar um die „Freie Preſſe‘ zuſammen⸗ 
gehämmert hat, dann werden wir einſt ſtark und ſtolz 
derſe Notzeit ſegnen! J. Will. 

witken Togal-Tabletten bei allen rheu- 
matischen Leiden, Schmerzen in den Ge- 
lenken und Gliedern, Neuralgie und Er- 
kaltungskrankheiten. Seit mehr als 15 Jah- 
ren werden mit Togal ũbeérall die besten 
Heilerfolge erzielt. Uber 6000 Arzte, da- 
runter viele hedeutende Professoren an- 
erkennen die gute Wirkung der Togal- 
Tabletten. Ein Versuch uberzeugtl In al- 
len Apotheken erhaltlich, achten Sie aber 
auf die unbeschadigte Originalpackung 

Vom Hilfsausſchuß für die ſtreikenden 
Texlilarbeiter 

Am 20. März wurde das SHilfskomitee zur Unter 
ſtützung der Familien der ſtreikenden Textilarbeiter in 
Lodz gegründet. Drei Tage darauf begann man mit der 
Verteilung von Lebensmitteliſcheinen. An 34 Punkten 
der Stadt regiſtrierten 80 Veamte und verkeilten Scheine, 
für die die Streikenden in den Genoſſenſchaftsläden Le— 
bensmittel in Form von: 3 Kilo Brot,.:/. Kilo Jucker, 
2 Kilo Weizenmehl ſowie 1 Kilo Gerſtengrütze, Erbſen 
und Bohnen erhalten konnten. Der Preis einer Lebens⸗ 
mittelration betrug 3,16 31. Lebensmittelſcheine wurden 
im Laufe des 23. und 24. März 40 689 Arbeitern heraus— 
gegeben. Die Genoſſenſchaftsläden verkauſten in der Zeit 
vom 23. bis zum 28. März 40 649 Lebensmittelrationen. 

Außer der erwähnten Tätigkeit nahm das Hilfs— 
komitee auch Anmeldungen von Bürgern entgegen, die 
bereit waren. Kinder der Textilarbeiter zu ſpeiſen. In 
der Zeit vom 23. März bis zum 6. April wurden 4710 
Mittage an 316 Kinder ausgegeben. Am 7. April fand 
eine letzte Sitzung des Hilfsausſchuſſes ſtatt, in der die 
Auflöſung beſchloſſen wurde. Eine Reviſionskommiſſion 
prüfte anſchließend die Geſchäftsführung. 

Auf der Einnahmeſeite ſianden folgende Poſten: Ma⸗ 
giſtrat der Stadt Lodz 100 000 31. Spenden 32929,64 31. 
Zuſammen 132 925,64 31. 

Die Ausgaben betrugen: Den Genoſſenſchaften für 
Lebensmittel 128 450,84 310ty. Verwaltungsausgaben 
(Drucke, Stempel) 879,63 31., Rückgabe von irrtümlich 
eingezahlten Spenden 57,81 31. Zuſammen 129 388,28 
Zloty. Ein Ueberſchuß von 3537,36 Zloty wurde dem 
Schulrat der Stadt Lodz übergeben. 

Gerüchle über eine neuerliche Senkun 
der Beomtengehälter 

Vorgeſtern fand eine Sitzung des Zwiſchenverbands⸗ 
ausſchuſſes der Staatsbeamten ſtatt, in der über die ſich 
ſeit einiger Zeit behauptenden Gerüchte über eine bevor⸗ 
ſtehende neuerliche Senkung der Staatsbeamtengehälter 
beraten wurde. Es wurde beſchloſſen, daß ſich eine Ab⸗ 
ordnung zum Finanzminiſter begeben ſoll, um eine of⸗ 
fizielle Antwort auf dieſe Frage zu erlangen. 

Ermililung der Nebenverdienſte der Beamten 
zum Zwectk einer zuſätzlichen Einkommenbeſtenerung. 

Das Finanzminiſterium hat angeordnet, daß allt 
ſtaatlichen Behörden, Inſtitutionen und Unternehmen 
feſtzuſtellen haben, welche Angeſtellten im Jahre 1932 ein 
Einkommen auch aus anderen Quellen bezogen haben, 
und zwar aus ſtaatlichen und kommunalen Aemtern, In⸗ 
ſtitutionen und Unternehmen oder von privaten Brotge— 
bern. Die Finanzämter werden entſprechende vorge—⸗ 
druckte Formulare liefern, die ausgefüllt an die Aemter 
zurückgehen, in deren Amtsbereich die betreffenden Beam⸗ 
ten wohnen. Die Zettel müſſen bis zum 185. Juni gelie— 
fert werden. 

Am Schluß des Rundſchreibens wird den kommunag⸗— 
len Behörden anempfohlen, ähnliche Ermittlungen anzu⸗ 
ſtellen. 

Briefträger verlangen Taſchenlampen und Waß; 
ſen. Der Verband nieder Poſtangeſtellter hat ſich an die 
zuſtändigen Behörden mit dem Antrag gewandt, die De— 
peſchenboten, Geld- und Wertbriefträger mit einem Re— 
volver zum Selbſtſchutz, ſowie mit einer Taſchenlampe 
auszurüſten, da die Treppenhäuſer vielfach ſchlecht beleuch⸗ 
tet ſeien und einen Ueberfall auf die Beamten begünſti—⸗ 
gen. 

d. Nicht aus der Straßzenbahn ſpringen. In der 1UUe⸗gs 
Liſtopadaſtraße 80 verſuchte geſtern der Motorführer der Stra⸗ 
enbahn Joſef Gertner. 11080 Liſtopadaſtr. 177. aus einem in 
Fahrt befindlichen Wagen der Linie Nr. 15 zu ſpringen. Eir 
kam dabei zu Fall und trug einen Oberſchenkelbruch davon. 
Die Reitungsbereitſchaft erwies ihm Hilie und überführte ihn 
in das Bezirtkstranfenhaus 
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Heute iſt Prenniere 
im „Thalia“⸗Theater 

Heute abend trifft ſich die Lodzer Geſellſchaft im 
Deutſchen Theater, wo um 7,30 Uhr der herrliche Schwank 
Familie Hannemann“ in Szene geht. Es ſoll wieder ein⸗ 
mal ein Äbend des Humors werden, ein Abend der aus—⸗ 
gelaſſenſten Stimmung, die jeden Zuſchauer erfaſſen und 
dinige heitere Stunden bereiten ſoll. Die kurze Unter⸗ 
zrechung der Spielzeit hat bewieſen, daß den Lodzer Deut⸗ 
ſchen das deutſche Theaier eine Rotwendigkeit iſt, die man 
nicht gern miſſen möchte. Veſonders die diesjährige Spiel⸗ 
zeit hat bewieſen, daß ſich unſere Bühne vorteilhaft ent⸗ 
wickelt und in ihren Leiſtungen von Mal zu Mal ganz be— 
deutende Foriſchritte zu verzeichnen hat. 

Auch die Komödie „Familie Hannemann“ iſt ein 
Stück. das den Theaterbeſuchern noch ſehr lange Zeit in 
freudigſter Erinnerung bleiben, und, wie der unvergeß⸗ 
liche „Stöpſel“, ein Bombenerfolg werden wird. Die Auf⸗ 
führung findet heute abend um 7,30 Uhr im eigenen Lo— 
kal des Thalia“Vereins in der Nawrotſtraße 23 (im 
Hof, rechts) ſtatt. Dieſen Saal, der ſchon ſeit längerer 
Zeit das Heim des Theaters iſt und wo auch eine Bühne 
errichtet worden iſt, wird „Thalia“ künftighin ebenfalls 
ab und zu für ſeine Aufführungen in Gebrauch nehmen. 
Die Beſucher der heutigen Vorſtellung ſollen, übrizens 
darüber entſcheiden, ob ihnen, dieſe Räumlichleiten ſym⸗ 
pathiſch ſind und ob ſie auch in Zukunft gern dorthin 
kommen wollen. Und nun wohlgemerkt: Heute abend 
730 Uhr in der Rawrotſtraße 23 „Familie Hannemann“! 
Karten ſind von 143 31. von 1121 und ab 5 Uhr an der 
Kaſſe zu haben. 

Weitere Unruheſtifter verurlkeilt 
Amtlich wird mitgeteilt: 
Die Lodzer Siadtſtaroſtei hat nachſtehende Perſonen 

wegen Störung der öffentlichen Ruhe durch Einſchlagen 
von Fenſterſcheiben, Straßenſchlägereien, Hervorrufung 
von Zuſammenrottungen uſw. beſtraft: Joſef Jezierfki, 
43 Jahre, Rokicinſkaſtr. 13, 7 Tage Haft; Franciszek Ja—⸗ 
blonſki, 45 Jahre, Niskaſtr. 4, 7 Tage; Bajrech Lewlo— 
wicz, 48 Jahre, Grosmanſtr. 5,.2 Monate Haft; Fajwel 
Zember, 15 Jahre, Pilſudſkiſtr. 52, 2 Monate Haft; Bo—⸗ 
leſſaw Drozdz, 25 Jahre, Dorf Stoki, 7 Tage Haft; Ger— 
szon Zukin, 24 Jahre, Magiſtrackaſtr. 25, 2 Monate Haft. 
Für alle Beſtraften gilt bedingungsloſe Haft. 

— 

der Raubmord in der Wulczanſkaſtraße 
Im Zuſammenhang mit der Ermordung des Alt⸗ 

eiſenwaren-Händlers Chriſtian Schindler ſei erwähnt, 
daß der Ermordete, der ſehr zurückgezogen lebte, im all⸗ 
gemeinen für einen vermögenden Menſchen galt. Wie 
ferner feſtgeſtellt werden konnte, wurde Schindler ganz 
aus der Nähe durch eine Revolverkugel getötet. Die in 
dem Laden herrſchende Unordnung weiſt darauf hin, daß 
er mit ſeinem Mörder gekämpſfſt hat. Geſtern früh 
wurde Schindlers Leiche ins Proſektorium eingelieſert. 

Fahrraddiebſtahl. In der Nacht zu Donnerstag 
wurden aus der Garage des Edmund Walter, in der Ka— 
liſta Straße 3, zwei Fahrräder und verſchiedenes Zubehör, 
außerdem ein Lederanzug geſtohlen. 

q. Ueberfahren. An der Ecke der Pabianicka- und Wul⸗ 
zanſkaſtraße wurde geſtern in den Morgenſtunden der Ujährige 
Roman, Schober. Bednarſka42. von einem mit großer Ge⸗ 
ſchwindigkeit um die Ecke biegenden Kraftwagen überfahren. 
Ein herbeigerufener Arzt der Rettungsbereitſchaft erteilte dom 
Finze die erſte Hilfe und brachte den Knaben ins Kranken— 

aus. 

Hauptverſammlung der Lodzer Sreiwilligen 
Seuerwehr 

230 000 zlolu Sehlbetrag. 
Die geſtrige Generalverſammlung der Lodzer Frei⸗ 

willigen Feuerwehr, die im Lokal des 3. Zuges ſtattfand, 
wurde um 18 Uhr vom Dizevorſitzen den Wolczynſki er⸗ 
öffnet, der die Verſammlung, zu der 149 aktire und paſ⸗ 
ſive Mitglieder ſowie 21 Perſonen vom Stab und, der 
Verwaltung erſchienen waren, für beſchlußfähig erklärte 
und den Vizewojewoden Potocki als Verſammlungsleiter 
vorſchlug. Rachdem das Andenken der im vorigen Jahr 
verſtorbenen Mitglieder: J. Kindermann. K. Mitſchke, 
O. Mauch und O. Iſrael durch Erheben von den Sitzen ge⸗ 
ehrt wurde. übernahm Herr Potocki die Leitung und 
man ſchritt zur weiteren Erledigung, der Tagesordnung. 
Rachdem der Sekretär Piaſecki das Protokoll der letzten 
Generalverſammlung und den Kaſſenbericht verleſen 
hatte erſtattete die Reviſionskommiſſion in Perſon des 
ſSerrn T. Fiedler ihren Bericht, worauf der Verwaltung 
die Entlaſtung erteilt wurde, Herr Wolczynſki verlas 
nun einen Brief des krantheitshalber abweſenden Vor— 
fitenden der Feuerwehrverwaltung. Julius Jarzembowſti, 
worin er die Wehr zur weiteren aufopfernden und ſelbſi⸗ 
loſen Arbeit zum Wohle des Nächſten aufforderte. Bevor 
man zur Beſprechung des Haushaltsplanes der Feuerwehr 
für das Jahr 1933 ſchritt. bemerkte Herr Wolczynfki, daß 
die Verwaltung diesmal gezwungen geweſen ſei deiee in⸗ 
zelnen Poſten des Budge,ts erhoblich 31u 
derringern, da es an entſprechenden Mitteln fehle, 
die Koſten auch nur für die allernotwendigſten Ausgaben 
zu decken. 

Vor allem fehle es bei der Stadtverwaltung an dem 
entſprechenden Verſtändnis für die Bedeutung der 

Wohr. 
Auch der Kommandant der Wehr. Herr Dr. Alfred 
Grohmann, klagte über den ſchlechten finanziellen 
Stand der Feuerwehr und wies darauf hin. daß man ge⸗ 
zwungen ſei, mit einem Fehlbetrag zu arbeiten und ſo⸗ 
— — — — 

Ein Schuß im Hotelzimmer 
pp. Im Hotel „Klukas“ (Cegielnianaſtr. 82) verübte 

geſtern um 21 Uhr der vor einigen Tagen aus Kempen 
zugereiſte Mjührige Kaufmann Stefan Kornobis Selbſt— 
mord, indem er ſich eine Revolvertugel durch den Kopf 
ſchotß. Als das herbeieilende Perſonal die Tür gewalt— 
ſam öffnete, fand ſie den Lebensmüden in einer Blutlache 
im Bett liegend vor. Die Kugel hatte den Kopf durch— 
ſchlagen und war in der Mauer ſteckengeblieben. Die 
Rettungsbereitſchaft brachte den hoffnungslos verletzten 
Kaufmann nach dem Poznanſtki-Krankenhaus. 

GSeſchaftliche Mieeilunrgen 
Ein angenehm duftende: Atem macht Sie anch Ihrem 

Partner beim Spiel, beim Sport und im geſelligen Voer⸗ 
leht' angenehm. Und die Ueberzeugung. daß Sie durch 
Ihren Htundgeruch niemand läſtig fallen. im Gegenteil 
ein friſcher Alem Ihren Umgang auszeichnet, können Sie 
ſich verſchaffen, wenn Sie Odol-Mundpflege betreiben. 
Sdol überzieht die Mundſchleimhäute mit einer hauch— 
dünnen Schicht. Die Wirkung des Mundwaſſers wirkt 
noch ſtundenlang nach. Odol-Mundwaſſer iſt billig im 
Gebrauch, wenige Tropfen genügen! 

Von'der Privai⸗Voltsſchule von J. Venndorſ. Die 
Schulkanzlei der Deutſchen Privat-Volksſchule für Knaben 
und Mädchen von J. Bennndorf, Kopernikusſtraße 63, 
nimmi fäglich von OM11 Uhr Anmeldungen für die 1., 2. 
und 3. Abteilung entgegen. Die für die Volksſchulkommiſe 
ſion zu unterzeichnende Deklaration iſt bis zum 29. April 
einſchließlich in der Schulkanzlei erhältlich. 

mit an irgendwelche Neuanſchaffungen auch weiterhin 
nicht werde denken können. Die Lodzer Kotemunsel⸗ 
behörde laſſe es nicht nur an den entſprechenden Mitteln 
fehlen, ſie bringe auch das Straßenpflaſter nicht in Ord— 
nung, ſo daß die Wagen bei den Ausfahrten fürchterlich 
zu leiden hätten. Es ſei nun Sache der Wehrleute, zu 
zeigen, daß ſie auch in der ſchlechten Zeit und unter keines⸗ 
falls blendenden Verhältniſſen ihrer Pflicht wie immer 
vorbildlich nachkommen. Der Verſammlungsleiter, Vize⸗ 
wojewode Potocki, erwähnte hierauf, die Wehr könne 
vom Magiſtrat keine größeren Unterſtützungen verlangen, 
da die Stadtverwaltung ſelber ihre Wirtſchaft mit Fehl⸗ 
betrag führe. Die Verwaltung der Feuerwehr müſſe eben 
Mittel und Wege finden, das Budget ſo auszuführen, daß 
der Fehlbetrag möglichſt gering werde. (7 

Wie nämlich aus dem Büdget, das mit dem Betrag 
von 931091 31. abſchließt, hervorgeht, weiſt der Haus— 
haltsplan einen Fehibetrag in Höhe von 230291 31. auf. 
Der Haushalt wurde hierauf unbeanſtandet angenommen. 
Anſchliefzend ſchtitt man zur Wahl von ſechs Verwal—⸗ 
tungsmitgliedern an Stelle der ausſcheidenden ſechs Her⸗ 
xen, Es wurden die folgenden Herxen gewählt: Karol 
Fabiszewſti, Dr. M. Marx, E. Gollkont, Oskar Klikar. 
Joſef Pogonowſki und Ing. L. Lubotynowicz. Als Ver— 
treter gingen in die Verwaltung die Herren T. Fiedler, 
L. Tempelhof und K. L. Hauk ein. Auch die ausſcheiden⸗ 
den Mitglieder der Repiſionskommiſſion: E. Großer und 
O. Mehlo wurden wiedergewählt. Ebenſo wählten die 
Verſammelten auch ihren Kommandanten, Herrn Dr. Al—⸗ 
fred Grohmann, mit freudigem Beiſall und mit Hochru— 
fen für das kommende Verwaltungsjſahr wieder. Dr. 
Grohmann dankte für dieſes große Vertrauen und die 
Anhänglichkeit und bat die Wehrleute, auch weiterhin ihn 
in ſeiner Arbeit zu unterſtützen, beſonders jetzt, da die 

ſchwere Zeit vollen Einſatz aller Kräfte erfordere. Die 
Sitzung wurde hierauf geſchlofſen. h. b 

— — — * — 
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Was Irrtum oder Unwiſſenheit den Menſchen Schaden 
bringen, kann kaum geſagt werden. Ein unbewußter Irr⸗ 
tum, wie z. B. wenn der nach dem Datum Gefragte, nach 
ſeiner Uhr ſieht, hat keine ſchlimmen Folgen. Anders 
iſt's mit dem Irrtum, der das Geſchäft betrifft. 

Vor jenem viel verbreiteten Irrtum möge ſich der 
Geſchäftsmann hüten, der ihn veranlaßt, ſeine Reklame— 
mittel zwecklos auszugeben. Der Schaden iſt doppelt; 
denn er wird nicht nur ſein Geld los, ſondern er beraubt 
ſich auch des Erfolges der zwedmäßigen Reklame. 

Wer könnte ernſtliche Gründe dafür anführen, daß 
die Inſertion in der „Freien Preſſe‘ nicht die zuver⸗ 
läſſigſte und vor allem auch die preiswerteſte Reklame ſei? 

21 
Georg von Vandros Augen leuchteten, als er die 

ſchlanke Geſtalt auf ſich zukommen ſah. So ſchwebend war 
ihr Gang, ſo anmutig die Haltung; unter der zarten Haut 
flutete das Blut. Reizend ſah ſie aus, noch viel ſchöner, 
als ſeine Sehnſucht ſie geſehen. 

„Wie ſoll ich Ihnen danken, daß Sie mir dieſe Freude 
machen, Gräfin!“ Er hielt ihre Hand, ſuchte den Blick 
dieſer wundervollen Augen, deren ſamtene Tiefe wie 
dunkle Sonnen ſtrahlte. 

Sie erwiderte den warmen Blick, froh und unbefangen. 
„In den Dank müſſen wir uns teilen, denn ich kam gern“, 
ſagte ſie offen. 

In des Mannes Geſicht zuckte es vor verhaltener Be⸗ 
wegung. Ob ſie wußte, wieviel ſie ihm ſchenkte mit dieſem 
Wort? Gern hätte er ihre Hände geküßt; aber ſeit dem 
erſten Kennenlernen hatte Wera es ihm verboten: „Ein 
Händedruck iſt mehr.“ So wagte er es nicht. 

Gemächlich gingen ſie nebeneinander durch den Park, 
an deſſen Eingang ſie ſich getroffen hatten, ſuchten, ohne 
ſich deſſen bewußt zu ſein, die ſtillen Seitenwege auf — 
und merkten gar nicht, daß ſich das Gewölk am kurz zuvor 
noch leuchtend-blauenn Himmel allmählich verdichtete, ſo 
vertieft waren ſie ineinander. 

Georg von Vandro erzählte, wie der Zufall ihn in 
eine Stellung geführt. Zwei Wochen waren ſeit jenem 
Abend vergangen, an dem er Magnus Steinherr vor dem 
Hotel angeſprochen hatte. 

„Steinherr — doch nicht der deutſche Stahlkönig, wie 
man ihn nennt?“ 

„Derſelbe“, nickte Vandro eifria. .Rin ich nicht ein 
ABlũdsvila * 4 

Wie er ſich freute, der prächtige, beſcheidene Menſch. 
„Konute dieſer Herr Ihnen keine Tätigkeit verſchaffen, 

die Ihrer würdiger wäre?“ fragte Wera, leicht die Stirn 
runzelnd. 

Vandro ſah ſie an. „Es aibt keine ehrliche Arbeit, 
Gräfin, die unſerer unwürdig iſt.“ 

Ein heißes Rot ſiieg in das ſchöne, ſtolze Geſicht. „Sie 
ſind mir um vieles voraus, Herr von Vandro. Ich habe 
trotz aller Erfahrungen noch immer nicht das Beugen ge— 
lernt.“ 

... und tragen deswegen um ſo ſchwerer an Ihrer 
Laſt“, erwiderte Vandro ernſt. In ſeinen Augen ſtand auf 
einmal ein ſehnſüchtiges Verlangen. „Weunn ich ſie Ihnen 
nur abnehmen dürfte“, ſetzte er leiſe hinzu. 

„Ihre Teilnahme erleichtert ſie ja ſchon!“ In auf—⸗ 
quellendem Dankgefühl reichte ſie ihm die Hand und hin—⸗ 
derte es diezmal nicht, daß Vandro ſie an ſeine Lippen zog. 

Ein leites Nauſchen ließ beide zu gleicher Zeit auf⸗ 
blicken: aus den grauen Wolken, die ſich unverſehens am 
Horizont geſammelt hatten, floß, in feinen Silberfäden, 
einer jener Lleinen Frühlingsſchauer, wie ſie der April oft 
zu bringen pflegt. Erſchrocken wollte Wera unter den 
nächſten größeren Baum treten, eine breitäſtige Kaſtanie, 
deren Laub jedoch noch zu ſpärlich war, um Schutz zu ge⸗ 
währen. Vandro wies auf das langgeſtreckte, gelbe Ge⸗ 
bäude, das ſich zur Rechten freundlich in das junge Grün 
ſchmiegte: Dort, die Part⸗Konditorei, Gräfin — ſchnell, 
ſchnell!“ 

Sie rannten weiter, überquerten den Platz mit der 
Fontäne, deren ſieben Delphine emſig Waſſerſtrahlen aus⸗ 
ſpien, ſprangen das letzte Allee-Ende hinunter auf das 
Haus zu, hlieben am Eingang unter dem Glasdach ſiehen, 
ſchnell aimend, mit roten Backen, und ſtrahlten ſich lachend 
au wie zwei ausgelaſſene Kinder. 

„Wir ſind noch nicht verkalkt, gottlob!“ konſtatierte 
Vandro befriedigt. „Die Glieder funktionieren noch dalb⸗ 
wegs. Donnerwetter, ſchlugen Sie ein Tempo an!“ 

„Das war nur die Angſt um meine Toilette“. lachte 
Wera. „Es iſt das berühmte aute Stück “ 

Entzückt betrachtete ſie der Mann. Daß ſie der Armut 
ſo heiter ſpotten konnte, war ein großer Fortſchritt. Sie 
gingen in die Halle, lugten in den Hauptſaal, der leer war, 
und ſetzten ſich dann an einen Fenſtertiſch im kleinen 
Rebenzimmer, das mit ſeiner roten Tapete und den weißen 
Spitzendecken freundlich und behaglich wirkte. Vandro 
nahm eine Vaſe mit Himmelſchlüſſeln und Vergißmein⸗ 
nicht vom nächſten Tiſch und ſtellte ſie auf den ihren. 

„So, nun haben wir den Frühling draußen und 
driunen, und die Sonne ſitzt mir gegenüber. Kann ein 
Menſch mehr verlangen vom Leben?“ 

Seine blauen Augen blitzten das Mädchen ſo glück— 
ſtrahlend an, daß ſich die Röte in deren Wangen jäh ver⸗ 
tiefte. Schmal, erſchreclend ſchmal waren die geworden in 
dieſen böſen Wochen, ſtellte Vandro heimlich feſt; erſt jetzt 
ſah er es. Ob ſie am Ende gar — Hunger litt? Er würde 
es nie erfahren. Darüber ſchwieg eine Wera Wettern. 

„Wie wäre es, wenn wir gleich hier zu Mittag eſſen 
würden?“ ſchlug er vor. „Zeit dazu wäre es. Ich habe 
einen Mordsappetit und Sie hoffentlich auch!“ 

Der im Hintergrund harrende Kellner eilte herbei und 
zückte dienſteifrig ſeinen Beſtellblock. Vandro, der die 
Speiſetarte überflogen hatte, ſtellte ein kleines Menü zu⸗— 
ſammen, ſo gut es die Konditorei zu leiſten imſtande war: 
Fleiſchbrühe und Paſteten, Schnitzel mit jungem Gemüſe 
und Salat, gefüllte Omeletten, Wein, Kaffee. Aber wäh— 
rend er den vorzüglich zubereiteten Speiſen wacker zu— 
ſprach, aß das Mädchen nur wenig. 

„Ich tann nicht mehr, Herr von Vandro — wirklich 
nicht' erwiderte ſie leiſe auf ſein beſtütztes Fragen und 
ſchüchternes Nötigen. 
Da ſchwieg der Mann und ſah ſtill vor ſich hin auf den 

Strauß blühender Frühlingsblumen. Er begriff — Wera 
Wettern hatte das Eſſen verlernt! 

Eine ungeheure Erſchütterung lrampfte ſein Herz zu⸗ 
ſammen. So weit war es alſo ſchon mit ihr gekommen... 
Aber ſchnell riß er ſich zuſammen, zwang ſich zu leichtem 
Bedauerin ſvprach von anderem. Nichts merken laſſen 

Kortſetzung iolat 
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Kirchliches 
Miſſionsleit an St. Johannis. 

VSon Sonnabend. den 20. Appil, an bis Dienstag, den 
2. Mai, findet in der St. Johannisgemeinde eine gange Reihe 
auherordentlicher Wortverkůndigungen ſtait. die mit dem be⸗ 
vortehendem Miſſionsfeſt an der St. Johannisgemeinde und 
dem auf Sonntog. den 23. April, fallenden 7. Stiftungsfeſt des 
evang.⸗luthr Jünglingsvereins der St. hannisgemeinde ver⸗ 
bunden ſind. Das diesjahrige Riſſion t wird diesmal ein 
beſonders intereſſantes und iehrreiches jein, weil an vemſelben 
ein aus Afrida Herr Blumer — Miſſionar ndbote der evang⸗ 
luther. Leipziger Miffion — teilnehmen wird. dieſer —— 
Gaſt hat jahrelang in Afrika unter ſehr ſchweren Bedingungen 
als Vionier des Chriſtentums under mancheriei Gefahren ge 
arbeitet und werden ſeine Darbringungen gewiß das höchſte 
Intereſſe der Glaubensbrüder hervorrufen.Eingeleitet wird 
das Miſſionsfeſt durch eine Vorkeier am Sonnabend, den 28. 
April. ghends d Uhr in der St Johanniskuche, wo unſer Gaſt, der Miſſtonat Blumer. ſeine erſte Anſprache halten wird 

onntag. den 80. April, findet die Hauptſeier des Miſſiansfe⸗ 
ſtes ſtati und zwat in 8 Gotlesdienſten: früh um 8. vormittags 
9 und um 10 UÜhrr im Haupigottesdienſt. Leßzter Gottesdienſt iſt 
in dieſem Jahre gleichzeitig verbunden mit dem 47. Stiftungs⸗ 
feſt des evang.⸗luther. Jünglingsvereins unſerer St. Johannis⸗ 

nde * Montag finden abends umns8 Uhr, eine Miſ⸗ 
ionsverſammlung für die weibliche Jugend ſtatt und zwar im 
nenen Jugendheim. Die Handarbeuisſtunde wird hierbei je— 
doch nicht ausfallen:; dieſelbe findet wie immer ſtatt. ijedoch 
wird ſie mit einer Miſſionsarbeit des Herrn Miſſionars Blu— 
mer verbunden ſein. Der Zutritt zu dieſer Verſammlung iſt 
allen Gemeindealiedern geſtattet und wird für Sitzgelegenheis 
ten genügend geſorgt ſein. Am Dienstag, den 2. Mai. findet 
um b Uhr abends in der St. Johanniskirche eine große Frauen⸗ 
verſammlung ſtatt. vor welcher Herr Miſſionar Blumer eine 
Anſprache halten wird. Alle Mitglieder der Frauenvereine und 
Frauenbünde ſind hierzu herzlich eingeladen. Am Mitiwoch, 
den 3. Mai, wird eine Kindermiſſionsverſammlung ſtattfinden 
und, zwar um 4 Uhr nachmittags. zu welcher Verſammlung die 
Volksſchul⸗ und Mittelſchulkinder aufs herzlichſte eingeladen 
ſind. Am Freitag, den 5. April wird, vormitiags 10 Uhr, eine 
Miſſion spaſtoralkonferenz bei dem Unterzeichneten ſtattfinden, 

welcher die Herren Paſtoren der evangeleluther. Peitikauer 
izzeſe und auch ſonſtige Miſſionsfreunde geladen werden. 

Möge Gottes Segen auf dieſer bevorſtehenden großen Arben 
in der St. Johannisgemeinde ruhen und möchien? unſere Glau— 
bensgenoſſen fürbiitend derſelben gedenken. 

Konſiſtorialrat Dietrich. 

Dramatiſche —— jür die evang. Bahnhofjsmiſſion. 
Herr Vaſtor Dietrich ſchreibt uns: Der heutige Sonmag der 

Premere! 

Anbkiendigungen 
Vereinigung Deutſchſingender Geſangvereine in Polen. Uns 

wird geſchrieben: Zu der morgen. Monlag, den 24. April, um 
8.30 Uhr abends ſdattfindenden gemeinſa men Geſangprobe der 
örtlichen Chöre werden auch die Herren Präſiden ſowie aktiven 
und, paſſiven Vorſtände höfl. gebeten. unbedingt zu erſcheinen, 
da in wichtiger Angelegenheit Beſchluß gefaßt werden ſoll. 

Stiftungsfeſt des Jünglingsvereins. Uns wird geſchrieben: 
Am kommenden Sonntag. den 30. April, begebt der Jünglings⸗ 
perein der St. Johannisgemeinde ſein 47. Stiftungsfeſt. Die 
Verwaltung und der Feſtausſchuß hat für dieſe Feier ein beſon— 

23. April. iſt am Nachmittag im neuen Jugendheim, Sienkie- 
wiczſtraßze 60. der Sache der epeluih. Bahnhofsmiſſion Volens 
gewidmet. Dort findet. nachmittags 5 Uhr, eine große dra⸗ 
matiſche Auffũhrung ſtatt Geboten wird ein 4aktiges Drama 
unter dem Titel Das Geheimnis der Zigeunerin“. Trotzdem 
die ep.⸗luth. Bahnhofsmiſſion bei uns in Polen erſt ſeit ver⸗ 
hãltnismäßig kurzer Zeit bei der Arbeit ſteht hat ſie doch ſo 
manchem Reiſenden bereits geholfen, Rat erteilt in entſchei⸗ 
dunasvoller Stunde beigeſtanden. Auch der heutige Nachmit- 
tag mit ſeiner großen dramatiſchen Aufführung wird beſtrebt 
ſein, den Erſcheinenden die Bebentung der, Bahnhofismifion 
und ihre nützliche ſegenbringende Arbeit zu ſchildern. Möchten 
ſehr vlele unſerer Glaubensgenoſſen an diefer, Veranſtaltung 
teilnehmen und dadurch mit beitragen, daß unſere Bahnhofs⸗ 
miſſion zum Wohle der Reiſenden erhalien bleibt. 

Dritie Aufführung des Dramas „Chriſtenglaube und Ty⸗ 
tannenwut“. Herr Vaſtor Dietrich ſchreibt uns: Das mit ſo 
großem Beifall aufgenommene, erſchütternde Drama aus der 
Zoit der Nerxoniſchen Chriſtenverfolgung „Chriſtenalaube und 
Tyrannenwut“ wird am, Donnerstan. den, 27, Aprit, abends 
um 7330 Uhr. im neuen Jugendheim, Sienkiewiczſtraße 60. noch 
einmal aufageführt werden. Alle diejenigen, welche dieſes 
Drama bereits geſehen haben. waren aufs tiefſte bewegi, als 
ſie unſer Jugendheim verließſen. Es iſt diefes Drama auch 
weltlich etwas ganz außerordentlich lehrreiches und aktuelles. 
Führt es uns doch in die Zeit hinein, in der es ein Verbrechen 
war. Chriſt zu ſein, und zeigt uns die unerſchülterliche und un— 
überwindliche Kraft des CEhrifteniums. Richt warm genug 
kann ich den lieben Glaubensgenoſſen empfehlen. ſich dasſelbe 
anzuſehen: ohne inneron Gewinn wird miemand an dieſem 
Abend in unſerem Jugendheime weilen. 

Liebesgaben nimmt mit Dank entgegen des evang. 
Waiſenhaus., Pulnocna 40. 

deres Programm ausgearbeitet, wie man es immer vom Jüng⸗ 
lingsverein bei großen Foſtlichkeiten gewöhnt iſt. Alle Sektio— 
nen des Vereins haben größere Sachen in Vorbereitung, ſo daß 
das Staiftungsfeſt in großem Stil begangen werden wird. Alle 
Mitglieder mit ihren werten Angehörigen, ſowie Gönnern des 
Vereins und Glaubensgencſſen machen wir auf dieſe Feier, un⸗ 
ſeres älteſten Jugendvereins in unſerer Stadt aufmerkſam. 

Verein Deutſchſprechender Katholiten (Petrikauer Str. 102). 
Uns wird geſchrieben: Morgen. Montag. nachmittaas 4 Uhr, 
erſter Damenkaffee im neuen Vereinsheime. Alle werten Ver— 
einsdamen ſind herzlich eingeladen. Gäſte willkommen. Um 
zahlreiche Beteiligung wird gebeten. — 7 Uhr abends Spiel⸗ 
abend der Jungmänner. — Dienstag. 7330 Uhr abends, Spiel⸗ 
ahend der Jungmädchen. — Mittwoch,7 Uhr abends Muſit⸗ 
übung der Jungmänner. — Freitag. 7 Uhr abends. Führer⸗ 
ſitzung der Jungmänner. — 8 Uhr abends, Uebung für den Ge⸗ 
meindegeſang. Alle deutſchen Katholiken, beſonders die ſchul⸗ 
entlaſſene Jugend, ſind herzlich eingeladen. — Sonnabend 7,30 
Uhr abends, Volksliederſtunde der Jungmädchen. — Jeden 
Montag und Freitag von 7—29 Uhr abends Bücherausgabe für 
jedermann. 

Literariſche Leſeabende. Uns wird geſchrieben: Morgen, 
Rontag, um 8380 Uhr abends, findet im Leſeſaal des Deut⸗ 
ſchen Schul- und Bildungsvereins, Petrikauer Stir 111. wieder 
ein öffentlicher Vorleſeabend ſtatt. Thema: „Nachdenkliches 
im heiteren Gewande“ Zum Vorleſen agelangen Erzählungen 
von Fr. Müller-Partenkirchen und Rud. Greinz. Jedermann 
willkommen. Eintritt frei. 

Alle Mitglieder der Jugendgruppe des Deutſchen Schul⸗ 
und Bildungsvereins in Lodz werden dringend erſucht, am 
kommenden, Mittwoch. den 26. April um 20.15 Uhr im Ver—⸗ 
einslokal. Petrikauer Straßze 111, vollzählig zu erxſcheinen. Auf 
der Tagesordnung befindet ſich eine äußerſt wichtige Angele⸗ 
genheit. deren ſchwerwiegende Entſcheidung die Zuſtimmung 
möglichſt aller Mitglieder erfordert. 

2 
Æie haben mir vorhin übrigens zu Unrecht eine beſſere 

Stellung gewünſcht, Gräfin“, ſagte er heiter. „Sie wifſen 
ja gar nicht, wie gut es mir geht! Ich bin ein wahrer 
Kröſus geworden: dreihundert Mark Monatsgehalt. — 
Haben Sie Worte?! Wohin nur mit all dem Mammon! 
Er verführt mich ſtündlich zum Bauen der herrlichſten 
Luftſchlöſſer.“ 

„Dann trinke ich dieſen Schluck Wein auf die glückliche 
Verwirklichung Ihrer Träume!“ Sie hielt ihm das Glas 
entgegen. Golden funlelte es im Licht der wieder hervor⸗ 
brechenden Sonne. 

Ich daunle Ihnen, Gräfin! Gott ſchenke mir Ge— 
lingen!“ 

So ernſt klang das, ſo ſeltſam bewegend, ſo tief ruhte 
des Mannes Blick in dem ihren, daß Wera in plötzlicher 
Befangenheit die Lider ſenkte. Ihr Herz begann zu klopfen. 
Es iſt der Wein!, dachte ſie, ſich dem Fenfter zuwendend — 
und wußte doch, daß dem nicht ſo war. 

So ſchnell der Regen gekommen, ſo ſchnell verging er. 
Es wurde ein herrlicher Tag Vandro bat mit ſeinem Gaſi 
einen Ausflug in die ſchoͤne Umgebung der Stadt machen 
zu dürfen; aber Wera blieb fiandhaft bei ihrer Ver— 
neinung. Sie durfte Vandro keine ſo großen Ausgaben 
verurſachen. Mit ſinkendem Herzen mertie der Mann er— 
neut, wie ſchwer es war, dieſem ſtolzen Menſchenkind 
etwas zu ſchenken. Stets blieb ſie die Gebende, deren bloße 
Gegenwart genügte, ihn in einen wahren Glücksrauſch zu 
verſetzen. 

So blieben ſie in der frühlingsfriſchen Stille des großen 

und ließen ſich von der Sonne beſcheinen, während die 
ſüßen Flötentöne einer Amſel aus verſtecktem Wipfel er— 
klangen. 

Und als die Glocken den Feierabend einläuteten, führte 
Georg von Vandro ſeinen Gaſt auf die Terraſſe eines 
Reſtaurants, das am Rande des Sees errichtet worden 
war. Gedankenverſunken ſaß ſie da und blickte hinüber zu 
der Holzbrücke, auf der ſie vor juſt einem Monat geflanden, 
Verzweiflung im Herzen, als Vandro ſie angeſprochen. 
Nichts hatte ſich geändert — und war doch alles anders 
geworden. Schön waren Welt und Leben! — 

Vandros Augen hingen an ihrem Geſicht. Nie war ſie 
ihm ſchöner erſchienen als jetzt, da ſie, vom goldenen 
Glanz der ſinkenden Sonne umlodert, mit leuchtendem 
Blick in die Ferne träumte, ein weiches Lächeln um die 
Lippen, die ſo viel verhaltene Süße bargen. Die milde 
Luft war erfüllt vom Duft blühender Erde, von Vogel⸗ 
geſang und ferner Muſik und von jener ſchweren Weiche, 
die Wärme ins Blut ſenkt und Unraſt, Trauer und Sehn— 
ſucht nach jenem Glück, das wir mehr ahnen als je zu 
erfaſſen vermögen. Des Mannes Herz ſchwoll vor Ver⸗ 
langen. Seine Züge ſpannten ſich. Er wollte es wagen, 
dem Mutigen war Gott gnädig. Und da ſie beide durch 
den zarten Schleier der ſinkenden Dämmerung dem Aus— 
gang zuſchritten, begann er wieder von den Vorteilen 
ſeiner neuen Stellung zu erzählen. 

„Augenblicklich wohne ich über der Garage — doch 
werden die Räume für andere Zwecke benötigt. Dottor 
Steinherr hat mir den Pavillon, der ganz hinten im Park 
liegt, zur Wohnung angeboten, ein reizendes Häuschen 
mit drei Zimmern und viel Nebengelaß. Ein Stück Garten 
dahinter gehört auch dazu. Wirklich ein Idyll im kleinen. 
Aber was ſoll ich Einſamer dort? Nur zu zweien könnte 
man in dem verwunſchenen Winkel glücklich ſein ...“ Er 
hielt inne, ſah zaghaft ſeine Begleiterin an, die mit ge— 
ſenltem Haupt neben ihm herging. Wenn er nur wüßte, 
was ſie dachte! 

Aber da er ſchwieg, hob Wera den Kopf. Und das Parts, wanderlen zielios, in heimlich wachſender Freude, 
airch die πaßαιEαιιν Aαν. iaben auf einet Vani Arte Fragen in ihren Augen ermutiate ibn zum Weüer- 

Thalia⸗Theater 
Heutie, Gonniag, den 23. April, 7 30 Unr abends (Scilutz elwa lo Unr) 

im eigenen Theaterſaal 
Nawrot Giraße 23 Gim Hof rechts) 

—LLIL 
Schwank in 3 Eikten von Schwartz und Reimann. 

Cin Cachſchlager, der dem Bombenſlũckk „Stöplel“ in nichts nachſſent. 
Kartenvorverkauf im Preiſe von 1423 31. bei G. E. Reſtel, Petrikauer Straße 81 und 

am Sonntag ab s5 Uhr an der Theaterkaſſe, Rawrotſtr. 28. 

— — 

Premiere! 

Frauenverein der St. Trinitatisgemeinde. Montag, den 
24 d. M. findet die lekte Zuſammentunft im alen Vereins— 
lotal 11-0go Liſtopada 4 ſtati. Die werten Mitglieder werden 
freundlichſt gebeten, zahlreich zu erſcheinen. 

Polniſcher Vortrag. Uns wird geſchrieben: Auf Bemühen 
des Roten Kreuzes hält heute um 1230 Uhr, im Saal der 
. M. C. A. Petrikauer Straße 80, dr. Sadokierſti einen 
Vortrag über, das Thema ünſere Ziviliſation und der 
Mund“. Der Eintritt iſt frei 

Heute Eröffnung einer neuen Ausſtellung im Sienkiewicz⸗ 
Part. SHeute um 12 Uhr erfoigt im Inſtitut für Kunſtwerbuny 
im Sienkbiewiczpark die Eröffrung einer Ausſtellung der War⸗ 
ſchauer Malergruppe. Die AÄusfßtellung ijt täglich von 11 bis 21 Uhr geöffnet. 

AKunitausſtellung von A. Laszenko und A. Bunſch. Am heu⸗ 
bigen Sonntag um I3 Uhr eröffnen in den Siſertſchen Sälen im 
Sauſe Vetrikauer Straße 125 die Paler Alekſander Fasgento 
und Adam Bunſch eine Sammelausſtellung ihter neueſten Bif⸗ 
der. Die Ausſtellung wird an den folgenden Tagen von 10 bi⸗ 

BVriefe an ung 
(Für die hier veröffentlichten Zuſchriften übernehmen 
wir nur die yreßkoeſetzliche Verantwortung). 

Spenden 
Inm Laufe der letzlen Tage ſind mir folgende Spenden füt 

unſer Greiſenheim überzeben worden: von RR. 70 L.; von 
Herrn Brunv Schepe anſtelle eines Kranzes auf das Grab des 
Herrn Ludwig Karl Triebe 10 31.— vom Mittwochskränzchen 
30 31.; Herr Hugo Bertheſmann 2 Zl.: Serr Oswaid Serberg 
20 31.; O. W. 30 Z31. R. N20 Zl.) ferner ſpendete zum An⸗ 
denken an den verſlorbenen Ludwig' Karl Triebe di⸗ Familie 
des Verſtorbenen für das Greiſenheim 160 I1. — Allen üeben 
Spendern ſage ich meinen herzlichſten Dank. 

P. A. Doberſtein. 
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Gallen⸗, Nieren- und Biaſenſteinkranke, ſowie Leute 
die an übermäßiger Sarnſäurebildung und Gicht— 
anfällen leiden, regeln durch Gebrauch des natürlichen 
Franz⸗Joſef“-Bitterwaſſers ihre träge Darmverrichtung. 
Aerztlich empfohlen. 4610 

— — — — — ——— ——— 

NMenich jein — das begreile ich durchaus,“ 

ſprechen. Er holte tief Atem. „Gräfin Wera, das Leben 
hat uns beide hart'angepackt; wir haben gelernt, uns jeden 
Schritt vorwärts zu erkämpfen — ſiegten wir nicht leichter 
vereint? Ich lann mir kein größeres Glück denlen, als 
mein Leben in Ihren Dienſt ſiellen zu dürfen“ Seine 
Stimme zitterte vor Bewegung. 

Wera Wettern ſah geradeaus. Gen Weſien leuchtete 
zwiſchen den Bäumen der letzte Flammenſchein der ge⸗ 
ſunkenen Sonne am Horizont. Glocken läuteten irgendwo; 
oder läuteten ſie nur in ihrem Herzen? Hell ſang die 
Freude ihr Dankeslied ... 

„Gräfin Wera...““ So lange ſchwieg ſie. 
Da blieb das Mädchen ſtehen und lächelte ihn an. Uebet 

ihr Geſicht rannen die Tränen. Vandro griff nach ihren 
Händen, wortlos vor Glück und Erregung — und trat 
zurück. Stimmen wurden laut. Fremde Menſchen nahten. 

Ganz eingeſponnen in die Traumſeligkeit der dämme— 
rigen Stille ſchritten ſie weiter. Und wußien ſich einander 
unlöslich verbunden. Eine unbeſchreiblich ſelige Ruhe 
füllte Weras Herz. Am Ziel ihrer Lebenswanderung 
wähnte ſie ſich. Und hatte doch nur den erſten Schritt 
auf neuem Wege getan. 

Dreizehntes Kapitel. 

„Alſo heiraten möchten Sie?“ 
Der Mann am Schreibtiſch, der ſeine Arbeit auf einen 

Augenblick unterbrochen hatte, um ſeinen Chauffeur an⸗ 
zuhören, legte die ſoeben unterſchriebenen Bogen beiſeite 
und ſah mit erhobenen Brauen lächelnd empor. „Schon 
lange verlobt geweſen, Vandro?“ 

Eine leichte Röte ſtieg in deſſen ſchmales Geſicht. „Sei⸗ 
geſtern, Herr Steinherr]“ 

„Und ſchon... Na, Sie werden ja Ihre Gründe 
haben!“ Eine Handbewegung ſchnitt dem anderen die Er⸗ 
widerung ab. „Ich habe nichts dagegen, Vandro, voraus⸗ 
geſetzt, daß Ihre Arbeit und Ihr erfreulicher Berufseifer 
nicht darunter leiden. In Ihrer freien Zeit wollen Sie 

GRortj. iolat. 



Ane weir⸗ FItceunde. einem ſtolzern Wollen gelte unſres 
Tages Lauf...“. 

Sdl. In Lodz lebt einer am anderen vorbei. Die 
derſchiedentlichen äußeren Zuſammenſchlüſſe können nicht 
darüber hinwegtäuſchen, daß wir vom wahren Gemein— 
ſchaftsgefühl noch ſehr weit entfernt ſind. 

Wir begingen in dieſen Tagen die Zehnjahrfeier der 
deutſchen ſtudentiſchen Bewegung in Lodz. Vor zehn Jah⸗ 
ren begann man das, was im Laufe der Zeit immer wie⸗ 
der erneut aufgenommen wurde: Verſuche, Anläufe zu 
einem feſten Zuſammenſchluß von Jung- und Altakademi⸗ 
lern. Wir alle wiſſen, daß dieſe Verſuche nicht von dem 
Erfolge begleitet waren, wie er von den jeweiligen Füh— 
rern erhofft wurde. So iſt die Entwicklung der zehn 
Jahre ſtüdentiſcher Arbeit in Lodz durchaus unſtetig ver⸗ 
laufen, mit vereinzelten Erfolgen und langen Unierbre— 
chungen, die lähmend wirkten. 

Wenn man von Lodz im allgemeinen ſagen kann, daß 
einer am anderen vorbeilebe, ſo hat dieſer Satz leider auch 
für die Alademikerſchaft Geltung und zwar in inem Maße, 
das beſchämend iſt. Sind wir es denn nicht, die bei paſ— 
ſenden und unpaſſenden Gelegenheiten geneigt ſind, uns 
die Führerrolle im kulturellen Leben zuzuſchreiben 
und uns Aufgaben zuzuweiſen, die von anderen vielleicht 
mit größerer Tatkraft und Sicherheit gelöſt werden? 

Feſtliche Veranſtaltungen ſind nicht der Ort für Kri— 
tik und Einwände. Inmitten der allgemeinen ſeeliſchen 
Hochſpannung kommt zumeiſt nur eine allgemeine Um— 
ſchreibung der Ziele und Notwendigkeiten zuſtande, die 
dem praktiſchen Leben nicht leicht ſtandhält. Eine ſachliche 
Seurteilung der Dinge und Menſchen erfolgt zweckmäßi⸗— 
gerweiſe an anderer Stelle. Wenn wir alſo zum Feſt— 
kommers Worte über die Lodzer Bewegung hörten, die 
ihre einzelnen Leiſtungen hervorhoben, ja eigentlich ſehr 
lobend waren, lann uns das nicht von der Verpflichtung 
entbinden, in dieſem Zuſammenhang zu ſagen, daß wir 
von unſerem Ziel noch weit entfernt find. 

Als wir im Dezember 1930 den „Ring Deutſcher Ala— 
demiker“ gründeten, war die Ueberzeugung allgemein, daß 
man einer großen Notwendigkeit entſprochen habe. In 
der Tat ſetzte auch ein reges geiſtiges Leben ein, das für 
Lodz bereits eine anſehnliche Leiſtung war. Zahlreiche 
Verſuche zur gegenſeitigen Förderung und zur Ueber— 
brückung der Gegenſähe zwiſchen den Fakultäten waren 
von gutem Erfolg begleitet. Auch an die Oeffentlichkeit 
iſt der „Ring“ mit einigen Veranſtaltungen getreten, die 
ihm einen Namen gemacht haben. Wer aber geglaubt 

Beilase zu —— 111 der 

hatte, daß ſich die Verſprechungen zur Mitarbeit reſtlos 
erfüllen würden, wurde allerdings enttäuſcht. Man kann 
gewiß nicht erwarten, daß ſich ausgerechnet an einem Ort. 
dem der gegebene Mittelpunkt fehlt, eine rege ſtudentiſche 
Bewegung und ein ſtarkes wiſſenſchaftliches Leben ent— 
wickeln werde, aber verſchiedentlich hätte doch die gegen— 
ſeitige Förderung und Anregung eine umfaſſendere ſein 
tdönnen. Es kann nicht ſo weiter gehen, daß einige ſich für 
die Sache einſetzen und die Mehrzahl ſich in ein freundli— 
ches Wohlwollen gehüllt im Hintergrunde hält. 

Die junge Generation, die die Hochſchulen in 
den nächſten Jahren verlaſſen wird, deutet jetzt ſchon un— 
verlennbar an, daß ſie nicht gewillt iſt, die alte Gleichgül— 
tigkeit mitzumachen. Sie wird, ſo hoffen wir, die vorhan— 
dene Form mit neuem Inhalt erfüllen und der geſamten 
Bewegung neuen Auftrieb geben. 

Im Rückblick auf das vergangene Jahrzehnt muß mit 
Anerkennung derer gedacht werden, die im Laufe der Jahre 
immer wieder das Banner hochgehalten und ſich in den 
Dienſt der Sache geſtellt haben, gleichviel mit welchem 
Enderfolg; zugleich denken wir mit Dankbarkeit an die 
Stützung, die wir ſeitens einiger prominenter Mitglieder 
der älteren Akademikergeneration und ſeibens der deut—⸗ 
ſchen Geſellſchaft erfahren haben. Wir ſind uns darüber 
im klaren, daß alle größeren Veranſtaltungen dieſer zehn 
Jahre nur mit ihrer freundlichen Mitarbeit möglich ge— 
weſen ſind. 

Wenn wir heute, nach zehn Jahren, erkennen müſſen, 
daß die ſtudentiſche Rewegurg in Lodz noch durchaus nicht 
zu der Höhe geführt hat, auf der wir heute ſtehen lönnten 
ſo muß dieſe Erkenntnis den Anſporn für die nächſte Zu— 
lunft bilden. Möge der Geiſt im neuen Abſchnitt unſerer 
Arbeit ebenſo zukunftsfreudig ſein, wie derlenige, der den 
Feſtkommers am vergangenen Dienstag erfüllt hat! 

Wiſßlenſchaftläche Aunbedt 
nnn Außlanddentſehennn 

Von Dr. Franz Thierfelder, Deutſche Alademie, München. 
Wir entnebmen die nachſolgenden Ausfüh— 

rungen einem längeren Aufſaß. den Dr. Thierfel⸗ 
der in den ‚Mittelungen der Deutſchen Akademie“ 
in München veröffentlicht hat. 

Der Leſer wird erkennen, in welch hohem 
Maße die Ausführungen Dr. Thierfelders auch für 
unſer Gebiet Geltung haben Red 

Der Koloniſt, der Koloniſator iſt Bauer, Krieger oder 
Händler, ſedenfalls kein Aklademiler, wenn wir von der 
Miſſtonstätigkeit abſehen. Die Entwicklung eines höhe— 
ren geiſtigen Lebens ſetzt immer eine Verwurzelung meh— 
rerer Geſchlechter in dem neuen Siedlungsgebiet voraus 

Berufliche Gingliederung, mitht Ausſperrung 
unſerer zuegenn Generatton 

Unter den vielen Problemen, die unſere Gegenwart 
beunruhigen, iſt das der Arbeitsloſigkeit wohl eins der 
ſchwierigſten und dem einzelnen ſtärkſtens gegenwärkigen. 
In dieſem Zuſammenhang iſt jedoch die Frage der Beſchäf⸗ 
tigung der heranwachſenden Jugend und ihre Eingliede— 
xung in das Wirtſchafisleben voñn beſonderer Art und ent⸗ 
ſchieden weſentlicher Bedeutung. Denn ſind wohl die Ge— 
fahren, die die Arbeitsloſigleit auslöſt, mannigfaltig, ſo 
iſt doch ihr Einfluß auf die Erwachſenen lange nicht ſo 
groß und liegt in einer ganz anderen pſychologiſchen Ebene, 
als dies bei den e der Fall iſt. Wenn auch Eſſen 
und Trinken zunãchſt durch die Familie geſichert ſind, ſo iſt 
doch der jJunge Handwerler, Textiltechniker, Lehrer, Kauf⸗ 
mann und Alademiler, der voller Erwartung den An— 
ſchluß ans Leben ſucht ünd dann jahrelang erfolglos war— 
ten muß, bald einsgeſcheiterte Exiſtenz. Schon 
eine oberflächliche Analyſe unſeres Lebensraumes zeigt, 
daß es viele Berufe gibt, die für uns nicht in Frage kom—⸗ 
men, und ſolche, die nur ganz wenigen Unterkunft bieten. 
Wir bnnen praktiſch genommen weder Staals- Finanz⸗, 
oder Kommunalbeamte werden und bekommen ſellten An— 
ſtellungen in Induſtriewerken, die ſozuſagen halbamtlich 
ſind. Des weiteren werden etwa als Lehrer, Journali— 
ſten und Apotheker beiſpielsweiſe immer nur einzelne ſich 
zu behaupten vermögen. Bei den uns offenſtehenden und 
zugänglichen Berufen, die doch nur einen kleinen Sektor 
darſtellen, iſt die Konluxxrenz andersſtämmiger naturge⸗ 
mãß groß, beſonders in Zeiten des Konjunkturſchwundes. 
Zudem verteidigen wir bei den uns offenen daufmänni⸗ 
ſchen, techniſchen und freien Berufen eine Poſition, welche 
früher einmal eingenommen wurde und von der wir jett 
langſem zurückgedrängt werden. Dieſe Schwächung wird 
beſonders dadurch bewirkt, daß unſerer jungen Generation 
de Möglichleiten fehlen, ſich einzureihen. 

Aehnliche Situationen ergaben ſich auch für andere 
Minderheitengruppen. Man verxſuchte ſie verſchiedentlich 
durch das Einführen von eigenen Berufsberatungen, 
vermittlungen und ſtatiſtiken zu meiſtern. Berufs bera⸗ 
29 iſt der Verſuch, dem Anwaͤrter den für ihn entſpre⸗ 
chendſten Beruf wählen zu helfen. Man ſchält ſeine öflers 
verworrenen Reigungen und Wünſche klar heraus, ſtellt 
annahernd ſeine beruflichen Fähigkeiten auf Grund der 

— ſeines Lehrers, ſowie der in ſpeziellen La— 
boratorien durchgeführten Meſſungen feſt. Jeder ſoll dem 
Beruf, für den er die größten Fähigkeiten beſitzt, zugeführt 
werden. Auch wird er in Fragen der Ausbildung, alſo 
Schule und Lehrzeit, beraten. Berufsvermittlung will 
zwiſchen Arbeitgebern und ſuchenden, beſonders betreffs 
Lehr⸗ Pralttilanten⸗ und Anfängerſtellen, die notwendige 
Zuſa mmenarbeit herſtellen. Die Berufsſtatiſtik ermittelt 
annähe rungsweiſe die Zahl der vorhandenen Anſtellungs⸗ 

möglichkeiten und der ſich für die einzelnen Bexufe vorbe— 
reitenden Anwärter, um durch Veröffentlichung dieſer 
Angaben Ueberfüllungen in einzelnen Fachrichtüngen zu 
vermeiden. 

Die Erfahrungen haben gez igt, daß insbeſondere bei 
Minderheiten dur e Bexrufshilfe Ecken und Schärfen 
gemindert und aus der ſchweren wirtſchaftlichen Situation 
das Aeußerſte hergeholt werden kann. Die Durchführung 
einer Berufshilfe iſt eine große, ſtraff organiſierle Zuſam⸗ 
menarbeit vieler. Dieſe muß von einer großen Idee ge⸗ 
tragen werden, wie es nur die der Vollsgemeinſchaft ſein 
kann. Sie vermag der Sache Bedeutung uͤnd Sinn zu ge— 
ben und das eigentlich Verbindende darzuſiellen 

Der Verſuch einer ähnlichen Berufshilfe bei uns 
würde zunächſt auf große pſychologiſche Schwierigleiten 
ſtoßen. Denn unſer Empfinden und unſer Veriſtändnis für 
das, was man Gemeinſchaft nennt, iſt nicht groß. Es fehlt 
das Geiſtige, Gefühlsmähige, das uns zum organiſchen 
Ganzen, zum bodenſtändigem, ſich⸗ſelbſt-bewußten Volke 
machen würde. Die Träger unſeres Gemeinſchaftslebens, 
die Vereine, erfüllen zwär ihre Spezial⸗-⸗Aufgaben, ſehen 
ſich aber nicht als Teil des Ganzen. Sie verſchweigen eher 
dieſe Beziehungen, lehnen ſie ſogar zum Teil als etwas 
Staatsgefährliches ab. Daher wäre eine dolche Groß-Auf-. 
gabe zunächſt noch kaum zu löſen. 

Die Ereigniſſe der letzten Tage haben uns auf dem 
Wege zu ſolcher Integrität entſchieden vorwärts gebrtacht. 

Zunächſt bleibt uns die Aufgabe, die Bedeutung und 
die Größe der Berufsnot unſerer jungen Anwärter allen 
klar aufzuzeigen, denjenigen aber, die durch ihre Stellung 
befähigt ſind zu helfen, ſei der Satz zugerufen Berufliche 
Eingliederung, nicht Ausſperrung unſerer jungen Genera⸗— 
tion. Dipl. Inx. Pan. 

zunächſt vertretungsweiſe 

„Svreien Preſffec· 
und iſt im allgemeinen auch nur dort möglich, wo die kul⸗ 
turellen Verbindungen mit dem Mutterlande nicht abge⸗ 
riſſen ſind. Das gilt vor allem für die Entwicklung ſelb— 
ſtändiger wiſſenſchaftlicher Arbeit; der Umſtand, daäß ge⸗— 
wiſſe Berufe immer wieder von Akademikern beſetzt wer— 
den, die entweder an einer fremdvölkiſchen Hochſchule oder 
im Reiche ausgebildet worden ſind, reicht noch nicht aus, 
die Wiſſenſchaft in auslanddeutſchen Bezirken heimiſch 
werden zu laſſen. Allzu gering ſind die geiſtigen Anre— 
gungen in den Dörfern und Kleinſtädten Oſt- und Südoſt⸗- 
europas, allzufern die wiſſenſchaftlichen Arbeitsſtellen des 
Landes, die überdies oft völlig unzureichende, Hilfsmittel 
für den deutſchen Forſcher gewähren. So erklärt es ſich 
im Zuſammenwirken mit anderen Urſachen, daß viele aus— 
ländiſche Bezirke in ihrer geiſtigen Entwicklung nicht nur 
der Heimat, ſondern auch der einſt kulturell unterlegenen 
Umwelt gegenüber zurückgeblieben ſind. 

Dieſe Tatſache bedeutet eine der größten Ge— 
fahren für das Auslanddeutſchtum. Die jüngen, nach 
dem Kriege unabhängig gewordenen Völlker leiden durch— 
wegs an einer Ueberſchätzung intellekltueller Leiſtungen; 
Wiſſen gilt ihnen weit mehr äls uns, die wir eine einſei— 
tige Verſtandesbildung längſt als fragwürdig erkannt ha— 
ben, als Zeichen einer höheren Kulturlage, und der Be-⸗ 
ruf des Hochſchullehrers iſt häufig das Sprungbrett zu den 
leitenden Stellen des Staates. Sicherlich kann vieles von 
dem, was von jenen Völkern als wiſſenſchaftliche Arbeit 
ausgegeben wird, nicht mit reichsdeutſchem Maß gemeſſen 
werden; manches aber nötigt auch uns Bewunderung und 
Anerkennung ab und gibt jedenfalls die Gewähr, daß un— 
ſer Vorſprung in der Wiſſenſchaftsmethodik und -überlie— 
ferung in abehbarer Zeit eingeholt ſein wird, wenn es 
nicht gelingt, in unſeren auslanddeutſchen Siedlungen 
einen neuen Aufſchwung ſelbſtändiger wiſſenſchaftlicher Ar— 
beit zu bewirken. Da die Mittel zur Begründung höhe⸗ 
rer Schulen und Forſchungsinſtitute diesſeits wie jenſeits 
der Grenzen in den nächſten Jahren beſtimmt nicht aufge— 
bracht werden können und da überdies das Verhalten vie— 
ler Mehrheitsvöller ſolche Bemühungen von vornherein 
zum Scheitern verurteilen dürfte, bleibt uns nichts weiter 
übrig, als die wenigen wiſſenſchaftlichen Arbeitsſtellen, die 
ſich nach dem Zu ammenbrtuch zunächſt noch aus eigener 
Kraft zu erhalten vermochten, mit aller Kraft zu ſtützen 
und durch reichsdeutſche Mitwirkung zu beleben. ere re 
ganze auslanddeutſche Arbeit bleibt in 
ihrem Enderfolgefragwürdig, wenn die Tech— 
niſche Hochſchule in Danzig, die Serderhochſchule in Riga, 
das wiſſenſchaftliche Leben in Reval, Dorpat, Poſen, Rei— 
chenberg. Prag, Budapeſt, Hermannſtadt und Straßburg 
— um nur die wichtigſten Brennpunkte zu nennen — ver— 
dorren. 

Die Frage, wie dieſe Gefahr beſchwoten werden kann, 
iſt nicht ausſchließlich eine ſolche des Geldbeutels. Gewiß 
fehlt an vielen dieſer Plägye das Notwendigſte — die Bü— 
chereien zeigen große Lücken in der neueren wiſſenſchaftli— 
chen Literatur; die Zeitſchriften können ihre Mitarbeiter 
nur höchſt beſcheiden — meiſt garnicht — honorieren; die 
wiſſenſchaftlichen Sammlungen verfallen, weil keine ge— 
ſchulten Kräfte mehr zur Betreuung gewonnen werden 
tönnen und die ehrenamtlichen Pfleger wegſterben; die 
Heranbildung junger Gelehtter in größerem Umfange iſt 
bei der allgemeinen Verarmung der atademiſchen Schicht 
des Auslanddeutſchtums, der ſchwachen Währung vieler 
Nachfolgeſtaaten und der geringen Anſtellungsmöglichkel⸗ 
ten im neuen Vaterlande kaum noch möglich. Viel Not 
könnte durch Unterſtützungen, Studienfreiplätze und Stif— 
tungen gelindert werden, aber niemals alle Not. Ebenſo 
entſcheidend wie die materielle Grundlage, iſt der morali⸗ 
ſche Rückhalt, den die auslanddeutſche Wiſſenſchaft vom 
Reiche fordern muß. Wir wagen ſogar zu behaupten, daß 
hier der Kernpunktt des Problems liegt. enn 
ſich der reichsdeutſche Gelehrte mit ſeinen auslanddeutſchen 
Kollegen ſolidariſch erklärt, wenn er nicht das Ergebnis 
ſeiner Arbeit mit dem beſcheideneren des anderen ver—⸗ 
gleicht, ſondern deſſen Arbeitsleiſtung — unter ſo unge— 
deue ſchwierigen Umſtänden — achtet und bewundert, 
wird er die auslanddeutſche Wiſſenſchaftsarbeit in einem 
ihn ſelbſt überraſchenden Maße bheflügeln. Kann denn im 
Ernſt jemand erwarten, in den jährlichen Veröffentlichun— 
gen eines wiſſenſchaftlichen Vereins in Siebenbürgen das 
leiche „Nireau“ wie in einem in Berlin erſcheinenden 

Fachblatte zu finden? Wer es täte, vergäße ganz, daß aus— 
landdeutſche wiſſenſchaftliche Arbeit eine andere Auf— 
gabe als die reichsdeutſche hat. 

Handelt es ſich hier um eine das geſamte »—— 
biet umfaſſende Ueberſchau, ſo gilt es dort, ein örtlich be— 
grenztes Gobiet deutſchen Volksbodens in allen ſeinen Er— 
ſcheinungsformen wiſſenſchaftlich einzugliedern in das Ge— 
ſamtbild deuiſchen Geiſteslebens. Nicht darauf kommt es 
an, wiſſenſchaftliche Spitzenleiſtungen zu erzielen — ob⸗ 
wohl auch das Auslanddeutſchtum nicht wenige aufzäh— 
len lann; viel wichtiger iſt es, einen möglichſt großen 
Kreis von Menſchen heranzuziehen und geiſtig friſch zu er— 
halten, der fähig iſt, nach den bewährten Methoden deut⸗ 
ſcher Forſchung kleine Bauſteine auf pet noch jung⸗ 
fräulichenm Boden für künftige, zuſammenfaſſende Unter— 
ſuchungen herbeizuſchaffen. Mag manchmal der gute Wille 
ſtärker ſein, als die wiſſenſchaftliche Befähigung: dieſer 
ute Wille als geiſtige Triebkraft iſt für das geſamte Aus— 
anddeutſchtum von allerhöchſter Bedeutung. Mag er in 

dieſer Generation nicht über Dilettantiſches hinduskom— 
men — für die nächſte ſchafft er die Vorausſetzung für gei— 
ſtige Vertiefung. 

Prof. Walter Goez, der bekannte Leipßiger Siſto— 
riker, trat in den Ruheſtand. Da die Wiederbeſetzung 
ſeines Lehrſtuhles für Kultur- und Univerſalgeſchichte 
noch niccht geregelt iſt, wird Prof. Goetz ſeine Profeſſur 

weiterführen. Der Präſident 
der Notgemeinſchaft der deutſchen Wiſſenſchaft, Sch midt⸗ 
Ott, feierte ſein goldenes Doktoriubiläum. 



Einen Anzug, der immer wieder⸗ 
kehrt — mag ſich die Mode noch ſo Phrt 
ändern — ſiellt das aus Jacke ünd Rock 
beſtehende Koſtüm dar. Von Zeit zu 
Zeit ein wenig in den Sintergründ ge— 
drängt, bommt es etwas derändert 
immer wieder und J wegen ſeiner 
Kleidſamkeit und praktiſchen Verwend⸗ 
barkeit ein beliebter Straßenanzug. Für 
jede Figur gibt es Koſtuümformen, die 
tärlere Dame trägt die halblange bis 

lange Jacke, die ſchlan⸗ 
ke Dame die kurze 
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— nſchaffung dur n og — ja nicht allzu 
—9 — leuer iſt, vervollſtändigen des Koſtüm 
D —8e und geben ihm, wahlt man ſie einfach 

ober elegant, die erwünſchte Note. Vor 
einigen Jahren waren Koſtüme mit ge⸗ 
rader, loſer Jacke modern. wie Abb. A 
Figt. Seute, da die Mode bei jedem 
Kleidungsſtück die Taille betont, iſt dieſe 
Form nicht mehr zeitgemäß, aber ſehr 
geeignet, in eine moderne kürze Jacke in 
anliegender Form umgearbeitet zu wer—⸗ 
den Diefer Richtung entſpricht das Ko⸗ 
ſtüm (wie unſere Abbildung neben der 
Ueberſchrift zeigt), deſſen kurze, ge⸗ 

ſchweifie Jacke mit ſchmalem Kragen und Revers gearbei⸗ 
tet iſt und mit einem Knopf ſchließt. Der Rock zeigt vorn 

AVL 

ſeitlich zwei eingebügelte Falten, die im oberen Teil feſt⸗ 
geſteppt ſind. Zur Änfertlgung eignet ſich Wollſtoff, glatt 

Arbeitet man oder in ſich gemuſtert, in beliebiger Farbe. 
das Koſtüm aus aliem Mate— 
rial (wie Abb. A), trennt man 
zuerſt die Innenbekleidung der 
vorderen Raäͤnder ab (Abb. B) 
und kürzt dieſe ſo weit. daß ſie 
nur noch wenig übereinander⸗ 
treten. Sierbei fallen die 
Knopflöcheẽ fort, da vor einigen 
Jahren alle Kleidungsſtücke ſeht 
loſe getragen wurden. Die Sei⸗ 
tennaͤhie der Jacke werden der 
Figur entſprechend geſchweift 
abgefteckt auch vorn und hinten müſſen Abnäher ange— 
braͤcht werden um ein Anliegen zu erzielen (Abb. 6] 
San⸗ vie alle Jade Taſchen, wie es in unſerem Modell 

der Fall iſt, tut man am beſten, die Abnäher von den vor⸗ 
deren Taſchenſpihen aufſteigen 
zu laſſen, dann wirkt der Ab⸗ 
näher wie eine Garniturlinie. 
Um die Jacke am unteren Rand 
zu kürzen, zieht man ſie an, und 
probiert am Körper die richtige 
Länge aus (Abb. D). Wie 
ſchon oben geſagt, nur für 

lanke Figuren eignet ſich die 
ehr kurze Jacke; die etwas vol⸗ 
leren und ſtarien Damen tun 

AMbeſſer, da recht vorſichtig zu 
— ſein. Zuletzt bringt man an der 

Jacke Knopfverſchluß an und 
unterfüttert ſie. Am Rock iſt 

leine gtrohe Aenderung notwendig. Die Röcke, die zu den 
mit Abb. A gezeigten Jacken getragen wurden, hatten faſt 
immer vorn Falien. Man ſteckt die Falten weiter nach 
unten zuſammen (Abb. E), ſo daß ſie erſt etwas über dem 
Knie aufſpringen, und ſteppt ſie dann feſt. Eventuell 
lann man den Rockſaum auftrennen, um den Rock zu ver⸗ 
längern und durch einen falſchen Saum, einen Streifen 
Fullerſtoff, erſetzen. Frau Berte. 

Die Frau von 1033 
Die deutſche Frau von 10881 Was iſt ſie wo ſteht ſie, 

was leiſtet ſie? Welche Aufgaben hat ſie überhaupt im 
Leben des Volles? Man hört oft, daß die Erhaltung des 
Lebens, alſo die Mutterſchaft, die Sorge für die Kinder 
in körperlicher und ſeeliſcher Hinſicht und die Tätigkeit als 
Hausfrau die Kräfte der Frau ſo ganz in Anſpruch nehme, 
daß für ſie andere Ziele nicht wünſchenswert ſeien. Selbſt⸗ 
verſtändlich iſt dieſe dreifache Beſtimmung der Frau ihre 
natürlichſte und muß im Vordergrund ſtehen. Die Frau 
von 1988 iſt aber genau ſo wenig ehefeindlich und kinder⸗ 
ſcheu wie die früherer Epochen. Die wirtſchaäftlichen Ver— 
haͤltniſſe hinderten ſie bisher allzu oft, ihre natürlichſte und 
ſchönſte Beſtimmung zu erfüllen. Einen intereſſanten 
Arttikel über dieſes Thema bringt unter dem Titel „Die 
rau von 1933* das neueſte Heft von Lyon's illuſtrierter 

Frauenzeitſchrift „Modenſchau“, das auch ſonſt viel Ante⸗ 
gendes und Wiſſenswertes bringt. 

HSilſe beim Reinemachen. Der läſtige Staub in den 
Zimmern, unter dem wir beſonders in der Heizperiode lei⸗ 
den, läßt ſich auch ohne Staubſauger ziemlich leicht beſei⸗ 
tigen, wenn man die Fußböden nicht mit einem Beſen ab— 
fegt, ſondern zum Abwiſchen einen Lappen benutzt, den 
nan nit Paraffin geirankt hatie. Das Ft ſaugt den 
Staub ſofott auf und poliert zugleich die Bretter, iſt alſo 
in doppelter Weiſe praktiſch. Sinterher ringt man den 
Lappen gut aus und hängt ihn ins Freie zum Trocknen. 

Wie reinigt man Bürſten? Saarbürſten bedürfen 
der regelmäßigen Reinigung, und zwar benutzt man dazu 
lauwarmes Seifenwaſſer. Wenn man dieſem Waſſer et⸗ 
was Alaun hinzufügt, ſo hat das einen egt ünſtigen 
Einfluß auf die Burſten, da es die Borſten ſteifer mächt 
und damit die Lebensdauer der Bürſte verlängert. Auf 
gleiche Weiſe kann man natürlich Kleiderbürſten reinigen. 
Im übrigen benutzt man zum Reinigen der Bürſten am 
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beſten einen Kamm, da man nur auf dieſe Weiſe den an⸗ haftenden Schmutz wirklich a . 
Wie man Gas ſpart. Wenn die Gasrechnun o 

ſind, ſoll die Hausfrau ſich immer ſelber — 
daran geben, denn ſicherlich hat ſie verſäumt, die Brenner 
—* zu halten. Wenn die Löcher verſtopft ſind und 
as Gas unterhalb des Brenners herausgepreßt wird, 

geht natürlich eine große Menge von dem koſtbaren Brenn⸗ 
ſtoff verloren. Wenn alſo ein Topf überkocht, ſo ſoll man 
anſchließend den Brenner ſofort mit Sodawäſſer aus⸗ 
waſchen, dann vermeidet man das Verſtopfen der Löcher 
Ebenſo muß man darauf aͤchten, daß die Flamme nicht 
größer iſt als die untere Fläche des Topfes. Im allge⸗ 
meinen tut man gut, Töpfe mit möglichſt breiter Fläche 
zu benutzen. Auf dieſe Weiſe wird die Sitze beſſer aus— 
Enutzt als in hohen Töpfen. Daß es ſehr praktiſch iſt, 
Satztöpfe zu benuhzen, ſo daß man mit dem Dazzpf des 
einen Gerichts ſchon das andere mitkochen lann, iſt außer 
Frage. Die Anſchaffung ſolcher Geräte macht ſich ſehr 
ſchnell bezahlt. 

—ñ 

Ein modiſcher Ausblick auf das Frühjahr 
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Nachmittagskleid aus weißem Marocain, Sui, A. 
lange Volantärmel und Ümrahmung des chinchillafarbe⸗ 

nen“ Fuchſes aus durchſichtigem Organdy. 

aus 

cke. 
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Anzuge der Jugend werden große Anforderungen eſtelltl — 

als einfarbige Oew 

und einen mit doppelreihigem Knopfſ 

muſterten Zerſeh⸗ oder Seidenbluſe e 

Madbchen i das Mobdeli 4418 boſonders kleidſam; als Waterial 
Woilſtoff geeignet. — Zu dieſen Wodellen ſind Oyon · Schnitte 

aben von 6 - 12 dahren 
erhaͤltlich (Kleiner Schnitt). 

R406 Jackettanzug aus 
dunkelblauem Woliſtoͤff, fur 
Knaben von 8212 Zahren. 
Den Vorderteilen ſind ge⸗ 
faltete Taſchen 
Lyon ⸗Schnitt( 

— praktiſch denkende Mutter wird ſtets darauf bedacht ſein, bei der Schultleldung 
ihrer Madeis und ZJungen das Hubſche mit dem Praktiſchen 

Oute, dauerhafte Stoffe ſind auf alle Falle erforderlich, denn an die Kleider und 

anzüuge wahlt man am —wpey meñerte Wollſtoffe, dle weniger empfindlich 
— Ve. SvBon den Formen ſind die Zoppenanzüuge beſtimmt 
die die am wmeiſten verwendet werden, da fie für die ſchulbflichtigen Jungen außer · 
ordentlich kleidſam ſind. Wir bringen ÿ Joppenanzuge, einen mit einreihigem 

uß. — Far die Wadchen ſind die aus 
zoei verſchledenen Sioffen gearbeiteten Kleider ſehr bellebt. Auf dieſer Abbildung 
Zeigen wir niler anderem zwel reizende Blufenklelder, bei denen zu einer ge⸗ . einfarbiger, dunkler Wollſtofftock getragen 
wirde Sehr hubſch it auch das Rleid 4445, für das im Ton gemuſterter Jerſey 
mit einfarbigem. gleichartigem Waterial zuſammengeſtellt iſt. — 

— 2 — — 2 — 

R a08 Sportlichet Anzug 
gemuſtertem Wollſtoff 

mit doppelreihig knopfender 
Oyon ⸗·Schnitt für 

— 

— 

l. Schn.)⸗ 

en zu vereinen. 

Fuͤr die Zungen · 

uͤr ein grodes 
iſt Jeder einfarbige 
erhaltlich. 

Ver æu dleſen Modellen SCnſtimuster ud bno Alet Reine Beꝛuasaueile verecienei andet goꝛle 
— GBeriun 014. — 
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4416 Schulkleid; Trager· 
rock aus farbigem Woll · 
ſtoff, Bluſe aus gemuſter · 

89 ter Waſchſeide. Lyon⸗ 
—A Schnitt fur Maͤbchen vi 
9 s· io Jahren (il Schnitth 

Nnſhmn meiriſch eege Kleid 
aus genopptem und einfarbigem derſey. 
8 on Sehen int, fur Wadchen 
don sð bis 10 dJahren (leiner Schnitth 
4444 Schulkleld; Rock aus blauem Tuch, 
Bluſe aus geſtrelftem Jerſey. Oarnitur 
in Weiß. Dhon · Schnitt für Mad⸗ 
chen von 8· 10 Jahren (Eleiner Schnitt 
4413 Bluſenkleid aus gruͤnem Pope ⸗ 
line Pliſſeerüſchen aus gleichfarbiger 
Seide. Lyon ⸗Schnitt F Wõdchen 
oon 122aheen EEueaæ 44458 

dyon⸗Schnitte zu den oben IAvVvbodbellen ünd erbältlich bei Gultav Lvon. Warſchau. ul. Wronia 66. W. 4 



Rhythmiſche 6ymnaſtik 
Ein Schlagwort — und doch mehr als ein Schlagwort! 

Rhythmiſche Gymnaſtik zu treiben, iſt in den letzten Jah⸗ 
ren ein Gebot für jedermann geworden, beinahe ebenſo 
wichtig wie eſſen, trinken und ſchlafen. Nicht nur Mäd— 
chen und Frauen, die ſich jugendfriſch, hübſch und geſund 
erhalten wollen, wenden dieſem Mittel moderner Körper⸗ 
pflege enwärtig erhöhte Aufmerkſamkeit zu; auch die 
———— Männer lernen mehr und mehr begrei-— 
ſen, daß es in unſerem Zeitalter unerhörter Foriſchritte 
auf einen ziel⸗ und zwedbewußt durchgebildeten Körper 
ebenſoſehr ankommt wie auf den Geiſt, der immer neue 
Wiſſensgebiete erobert und die Wunder der modernen 
Technik ſchafft. Wie kommt es aber, daß man heute bei 
der allgemeinen Notlage und Arbeitsüberlaſtung, wo 
Männer und Frauen ſich im Kampf ums Daſein aufreiben, 
noch Zeit findet, Dinge zu tun, von denen man in frühe⸗ 
ren Jahrzehnten gar nichts wiſſen wollte? Die Antwort 
iſt die, daß nach der Zeit, die den Körper durch allzu in⸗ 
tellektuello, alſo körperloſe Arbeitsweiſe ſozuſagen abge⸗ 
tötet hatte, im einzelnen wieder der Inſtinkt wach wurde, 
den Körper nicht zu vernachläſſigen, ſondern ihm das Le⸗ 
ben zu laſſen, deſſen der Menſch bedarf, wenn ex aus gan⸗ 
zer Kraft wirken und zur vollen Entfaltung ſeiner Anla⸗ 
gen gelangen will. Wegweiſer wurden uns hervorragende 
Männer und Frauen, die in der Jugend Begeiſterung zu 
körperlicher Bewegung in Tanz und GEymnaſtit wachriefen, 
ähnlich wie es in alten Zeiten in Athen und Sparta ge⸗— 
ſchehen iſt. So gelangten wir zu dem neuzeitlichen Begriff 
der „rhythmiſchen Gymnaſtik“, unter dem zunächſt ganz 
allgemein nur körperliche Uebungen verſtanden werden, 
obwohl ſich dahinter unendlich mehr verbirgt. 

Was iſt alſo „hythmiſche“ Gymnaſtik? 
Das Wort Rhythmus iſt leider allzuoft mißverſtanden 
worden. Rhythmus iſt tief mit dem innerſten Weſen je— 
des Menſchen verknüpft und beſtimmt ſeine Bewegungen 
wie Lin Wollen. Dieſen Rhythmus wieder als herrſchen⸗ 
des Lebensprinzip zu pflegen, dazu dient die rhythmiſche 
Gymnaſtik. 

Sie will die Freude an der eigenen körperlichen 
Bewegung wachrufen und ſteigern. Ddneh wird 
der Menſch wieder froher und befreiter in ſeinem 

Weſen. 
Er fühlt, wie er jünger, elaſtiſcher und auch geiſtig friſcher 
wird, wenn er ſich beugend, ſtreckend, ſpringend im Rauͤm 
bewegt. Er glaubt es oft kaum, daß er ſelbſt es iſt, der 
dieſe Bewegungen ausführt, denn er kennt ſich ja ſo wenig. 
* der thythmiſchen Gymnaſtik lernt er ſich aber ſelbſt 
ennen — und nicht nur ſich allein, auch die anderen. Wie 

ſtaunt er ſo oft über die Schönheit der Bewegungen an⸗ 
rer, die harmoniſch und fließend vor ſich gehen, Nur 
xte Arbeit führt zu derſelben Fertigkeit, abet ſie wird 

elohnt. Wie viele Menſchen ſagen, daß ſie ſich ganz ver⸗ 
wandelt und wie verjüngt fühlen, wenn ſie ein Jahr lang 
an ſich gymnaſtiſch gearbeitet haben. Sie ſind elaſtiſch 
geworden und haben ſich aus dumpfer Trägheit und 
Gleichgültigkeit in lebendige, frohe Menſchen verwandelt. 
So nur können die Worte Rudolf von Labans verſtan—⸗ 
den werden, wenn er ſagt: „Der Tänzer war in mir er⸗ 
wacht.“ Die Menſchen, die jetzt rhythmiſche Gymnaſtitk 
treiben, zeigen meht Widerſtandskraft gegen die Keime 
körperlicher und ſeeliſcher Krankheiten, wodurch ſie zur all⸗ 
gemeinen Geſundung der Menſchheit beitragen. Wer nun 
noch fragt: Wie mäche ich es am beſten, welche Methode 
exlerne ich am ſchnellſten, und welche führt mich eher zur 
Vollkommenheit? dem ſei erwidert: Keine Methode 
kann die beſte, keine Methode die ſchnetltſte 
ſSin. Denn vorerſt muß die Frage beantwortet werden: 
Wozu will ich rhythmiſche Gymnaſtik treiben. Will ich 
ſelbſt dazu beitragen, mir zu helfen, oder will ich es ande⸗ 
xen überlaſſen, mir meinen Körper durch Kneten und 
Durcharbeiten wieder vollwertig zu machen? Darauf 
kann geantwortet werden, daß es immer notwendig iſt, 
aktiv mitzuarbeiten. Nie ſoll man daran denken, eine 
Selbſterziehung durch Schnelligkeit zu fördern. Vielmehr 
wird man darauf bedacht ſein müſſen, ſich Zeit zu laſſen, 
um damit zu beginnen, was einem ſelbſt am meiſten 
Freude bereitet. 

,—— — —— 
Begeiſterung beim 1000.-Meilen⸗Rennen 

Alles ſieht zu. — Unerſchrocene Fahrer und Zuſchauer. 

Am Oſterſonnabend wurde in Italien das große 1000 
Meilen⸗Rennen ausgetragen, eine Senſation, die ſich 
lein Automobilenthuſiaſt — und wer wäre das dort nicht? 
— entgehen läßt. ir können uns auch nicht im entfern⸗ 
teſten eine Vorſtellung von der Sportbegeiſterung machen. 
die bei einem ſolchen Anlaß zutage tritt. Manfred von 
Brauchitſch ſchilderte einmal in einem Geſpräch, wie ein 
ſolches Rennen gefahren wird, und was ſich dabei ereig⸗ 
net. Da ſtehen in allen Städten und Dörfern auf der 8öd 
Klm. Jangen Strecke (die zweimal gefahren wird) ſämt⸗ 
liche Einwohner auf der Straße und warten in lebhafter 
Unterhaltung auf das Herannahen der Wagen. Sie ſte⸗ 
hen Kopf an Kopf und ſo dicht an der Fahrſtraße, daß es 
der größien Künſte der bedarf, damit ſie mit ihren 
Kotflügeln nicht den Zuſchauern die Kleider vom Leibe 
reißen. Dabei muß man bedenken, daß dieſes Rennen 
durchweg im 180 Klm.Tempo gefahren wird, aber den 

ſcheint auch dieſes Tempo noch allzu ſchnecken⸗ 
aft zu ſein, denn ſie rufen einſtimmig dem am Steuer 

ſitzenden Fahrer zu: Preſto! Preſtol 
Unglucksfälle kommen bei einem ſolchen Rennen wun⸗ 

derbarerweiſe im allgemeinen nicht vor. Man hat auch 
Verſtändnis für die Automobilleidenſchaft der Bevöllke⸗ 
rung, und die Schutzleute verſuchen, die Menge wenigſtens 
von den exponierteſten Stellen wegzubringen. Bei uns 
ſtehen die Zuſchauer, nachdem ſie bezahlt haben, geduldig 

e Abſperrungen und Zäunen, und freuen ſich, wenn 
von weitem zuſchauen dürfen. Sier aber iſt der Ein⸗ 

txitt unentgeltlich, d. h. gerade wo ein 735 Plãtzchen 
iſt, laſſen ſich die Zuſchauer nieder, und j kann ſeiner 
Begeiſterung freien Lauf laſſen. Selbſt in Amerika hat 
man noch nicht ſolche Stürme bei Autorennen erlebt, wie 
ier. 

Der ſportliche Wert eines ſolchen Rennens iſt natur⸗ 
emäß umſtritten. Vielfach entſcheidet der reine Zufall. 
ur der Fahrer kann ſiegen, der einen erſtklaſſigen Wa⸗— 

gen fährt und meiſterlich zu ſteuern verſteht. ÄAber wer 
unter den vier oder fünf beſten Fahrern aus den vier 
oder fünf ſtärkſten Wagen gewinnt, das läßt ſich nicht 
vorausſehen. Die Beſten und Kühnſten D—y» ſchon oft 
wegen irgend eines dummen Defelts aufgeben oder zurüc⸗ 
hleiben müſſen. Der Fahrer aber, der gewinnt, oder un⸗ 
ter den erſten ankommt, darf für ſich den Ruf eines Man—⸗ 
nes mit ſtählernen Nerven in Anſpruch nehmen. 35 
lerne Nerven und ein durchtrainierter Körper ſind die 
eigentlichen Sieger. Außerdem ſetzt der Teilnehmer an 
einem ſolchen Rennen viele Stunden lang ſein Leben aufs 
Spiel. Aber auch der Wagen, der durchs Ziel kommt, 
muß eine erſtklaſſige Konſtruktion ſein, ſo daß ein ſolches 
Rennen natürlich eine Empfehlung fur die betreffende 
Marke darſtellt. 

Bruno Lorenzen. 
w ne 

Lodzer Sportlkalender für heute. 

Fußball: Platz DOK, 11 Uhr: Meiſterſchaftsſpiel 
der A⸗Klaſſe: SKe — Widzew. Platz LKS, 16,30 Uhr, 
Meiſterſchaftsſpiel der A-Klaſſe: LKSe — Wima. Touring⸗ 
Platz, 16,30 Uhr, Meiſterſchaftsſpiele der A⸗Klaſſe: Tou⸗ 
ring — L. Sp.u. TeV. Wima—-Platz, 11 Uhr, Meiſter 
ſchaftsſpiele der B-⸗Klaſſe: Zjednoczone — IKP. Tur⸗ 
Platz, 16,30 Uhr, Meiſterſchaftsſpiele der B-Klaſſe: Tur 
— Sztern. 

Leichtathletik: 11330 Uhr, LK.s.Platz: Start 
zum Landesquerfeldeinlauf für Frauen. In Pabianice: 
Querfeldeinlauf für Männer über 8 Klm., organiſiert 
von „Kruſchender“. 

Motorradſport. Die 5. Sternfahrt nach Lodz 
des Anion-Touring. Ziel in der Sienkiewiczſtr. 54. 

Radſport. Eröffnung der Saiſon des Lodzer 
Bezirks⸗Radfahrerklubs. Radrennen um den Pfeiffer⸗ 
Preis. Start LKS-Platz. 

Fechtſport: Im Saal Cegielnianaſtr. 26 Fecht⸗ 
kampf: AZßSſ (Warſchau) — Lodzer Repräſentation. 

Sportſpiele. Im Saal Nowo⸗Targowaſtr. 24, 
Meiſterſchaftsſpiele der B-⸗Klaſſe im Netzball für Damen 
und Herren. 

Polen rüſtet für den Davispolal. 
X Der Polniſche Tennisverband hat bereits die 

Mannſchaft angemeldet, die im Kampf um den Davispo⸗ 
kal gegen Holland ſpielen wird. Sie beſteht aus Hebda, 
Tloczynſti, Wittman und Werminſti. Auf Grund des 
beſtehenden Reglements hätte die Anmeldung ſpäteſtens 
10 Tage vor dem Match zu erfolgen, der Polniſche Ten⸗ 
nisverband hätte damit alſo bis zum 25. d. M. bis zur 
Verſtändigung mit dem neuen Trainer, Zeit gehabt. 

Zbyszko Cyganiewicz als Manager. Der mehr⸗ 
jährige polniſche Weltmeiſter im Ringkampf, Zbyszko Zy⸗ 
ganiewicz, hat offiziell den Beruf eines Managers für 
Ringkampf ergriffen. Und zwar iſt er gegenwärtig der 
Manager des amerikaniſchen Ringkämpfers Jack Sherry, 
dem er die Erlangung der Weltmeiſterſchaft noch in die— 
ſem Jahr vorausſagt. 

Gymnaſtik für Reiter. 
Anſer Bild aus einer großen engliſchen Reitſchule zeigt, welche ſorgfältige gymnaſtiſche Durchbildung bei einem 

guten Reiter vorausgeſetzt wird. 

L. K. S. beginnt den Ligakampf. 
Am Sonntag beginnen in der Oſtgruppe der Liga 

die diesjährigen Punktekämpfe, zu welchen gleich alle 
b Vereine antreten. Der Lodzer Vertreter begibt ſich 
nach Warſchau, um gegen Warszawianka anzutreten. Bei 
der ſchwachen Form der Hauptſtädter hat L. K. S. diesmal 
Gelegenheit, die erſten Punkte auf fremdem Boden zu ge⸗ 
winnen, was bei dem gegenwärtigen Syſtem von größter 
Bedeutung ſein kann. Obwohl die Lodzer als Kandidat 
für die Spitzenplätze ſeiner Gruppe gelten, lann ſelbſt der 
Verluſt von einem Punkt verhängnisvoll werden. Es 
ſteht daher zu erwarten, daß ſie alles tun werden, m 
den in der Liga üblichen Senſationen keine Opfer brin⸗ 
gen zu brauchen. 

Außer Warszawianka und L. K. S. ſpielen in der 
Oſtgruppe Czarni — Legia und 22. Regiment — Pogon; 
im „Weſten“ begegnen ſich Ruch — Wisla im Rüchſpiel 
(das erſte brachte den Krakauern einen 2:0-Sieg) und 
Garbarnia — Warta do. 

—B 

„do X* vor einem Europarundflug 

Das deutſche Rieſenflugboot „Do X“ iſt jetzt von der 
Deutſchen Lufthanſa übernommen worden und wird dem⸗ 
nächſt — ſpäteſtens am 1. Mai — ſeinen lang geplanten 
Europarundflug antreten, der erſt im Herbſt beendet ſein 
dürfte. Vorerſt iſt ein Flug von Altenrhein nach dem 
Sbarnberger See vorgeſehen, um den Münchenern Gele— 
genheit zur Beſichtigung des Flugbootes zu geben. Nach 
kurzem Aufenthait geht es die Donau abwärts über 
Paſſau nach Budapeſt und Wien. Im Anſchluß daran, 
Ende Mai, ſollen nach dem vorläufigen Plan mehrere 
Schweizer Städte, u. a. Zürich, Luzern, Interlalen und 
die am Genfer See gelegenen Orte beſucht werden. Dann 
wird der „Do X“ nach Deutſchland zurückkehren und zur 
Einweihung der großen Ruhrtalſperre bei Eſſen auf dem 
dortigen Stauſee waſſern. Der weitere Flug führt über 
mehrere Nordfeeküſtenſtädte wahrſcheinlich nach Kopenha⸗ 
gen, Malmö, Göteborg, Oslo, Stockholw, SHelſingfors und 
Reval, wobei bei ausreichender Beteiligung vielleicht 
auch Leningrad angeflogen werden wird. Ueber Düna⸗— 
burg und Libau geht es weiter über Memel, Königsberg, 
die oſtpreußiſche Seenplatte, Danzig, Kolberg und Stet—⸗ 
tin nach Berlin, wo Do X auf dem Wannſee, ſtatt wie 
im vorigen Jahre auf dem Müggelſee, mehrere Tage blei⸗ 
ben ſoll. Im Anſchluß an den Reichshauptſtadtbeſuch er⸗ 
folgt der Rückflug nach dem Bodenſee. Die Führung des 
Fluͤgbootes wird der bisherige Erſte Pilot, Flugkapitän 

Merz lim Ausſchnitt) übernebmen. 

— — — 
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Aus dem Reich 
Bialyſtoker Textilſtreik dauert an. 

Demonſtrationen der Streikenden. 
Der Textilſtreik in Bialyſtok dauert weiter an. Es 

ſcheint, als ob kommuniſtiſche Elemente den Ausſtand bis 
zum 1. Mai ausdehnen wollten, um an dieſem Tage Unru⸗ 
hen zu ſtiften. 

Am Freitag verfuchten kommuniſtiſche Redner, eine 
Lerſammlung der ſtreikenden Arbeiter zu veranſtalten, zu 
der ſich auch etwa 1500 Perſonen einfanden. Polizei ver⸗ 
trieb die Menge, wobei drei Arbeiter und Arbeiterinnen, 
ſowie drei Poliziſten verletzt wurden. Später wurden 
Kundgebungen an verſchiedenen Stellen der Stadt ver⸗ 
ot. Die Polizei ſtellte jedoch bald die Ordnung wieder 

r. 

Neues Kohlenvorkommen bei Sosnowice 
In. Milowice bei Sosnowice iſt, unter einer verhält⸗ 

aismäßig dünnen Sanddecke, ein neues, anſcheinend ſehr 
ergieb ges Kohlenvorkommen entdeckt worden. Nach Be⸗— 
kanntwerden dieſer Tatſache ſammelten ſich 
Menſchen an der Stelle und begannen, Kohle zu ſammeln. 
Polizei, die von der Grubenleitung in Kennitnis geſetzt 
worden war, vertrieb die „Sammler“ und beſchlagnähmte 
die bercits geförderte Kohle. 

Vertretung eines ruſſiſchen Reiſebüros in Warſchau 
Die polniſchen Behörden haben die Genehmigung zur 

Eröffnung einer Zweigſtelle des ſſowjetruſſiſchen Reiſe⸗ 
büros „Inturiſt“ in Polen erteilt, und zwar unter der 
Bedingung, daß der Leiter des Büros ein polniſcher Bür—⸗ 
ger vyein wird. Das Büro wird in Warſchau eröffnet 
worden. 

Immer noch Verhandlungen um den Ruſſenſchatz 
Wir berichteten vor einiger Zeit über die Verhand⸗ 

lungen eines Rechtsanwalts mit den zuſtändigen Regie⸗ 
rungsſtellen in Angelegenheit des ſog. Schatzes des Ge⸗ 
nerals Samſonow. 
len, gehen die Verhandlungen jetzt ihrem Ende entgegen, 
und eine Entſcheidung darüber, wer das Geld bekommt, 
werde im Laufe der nächſten zwei Wochen fallen. 

Im Ausland ſollen Betrüger die Schatzgeſchichte be⸗ 
reits für ihre Zwecke benützt haben, indem ſie dort. wo 
eine größere Zahl ruſſiſcher Emigranten wohnt, den Leu— 
ten einreden, man müſſe ſich um das Eigentumsrecht be⸗ 
mühen und Geld ſammeln, um eine Rechisvertretung zur 
Wahrnehmung der Interſſen der ruſſiſchen Emigranten 
in Anſpruch nehmen zu können. 

Frauen vertreiben einen Steuererxrelutor. 
Im Dorf Uijeisce bei Zombklowice vertrieb eine mit 
Stöcken bewaffnete Gruppe von Frauen den Steuerein⸗ 
treiher, der mehreren Bauern die Kühe wegzunehmen ver—⸗ 
ſuchte. Angeſichts dieſer Haltung der Bewohnerſchaft ſah 
ſich der Steuereintreiker gezwungen, Polizei herbeizuho— 
len. Als er aber nach einiger Zeit mit drei Schutzleuten 
zurückkehrlte, war die Menge ſchon in die Hunderte ge⸗— 
wachſen und verhielt ſich ſo drohend, daß er von der Pfün—⸗ 
dung abſehen mußte. 

—— * 

Ein Gaunner erprehßzte vem anderen 
Der Pabianickaſtr. 31 wohnhafte Henoch Waſſermann 

hatte herausbekommen, daß der Mitbewohner desſelben 
Sauſes Ignacy Tomczyk von Zeit zu Zeit auf Diebſtähle 
ausging und machte ſich dieſes Wiſſen zunutze, indem er 
von Tomczyk Geld erpreßte. Tomczyk zahlte auch anfäng⸗ 
lich die von Waſſermann verlangten Summen. Als Tom— 
czyk wieder einmal auf einem Raub war, bei dem ihm 
größere Beute in die Hände fiel, hatte auch Waſſermann 
wieder davon Wind belommen und verlangte von Tom⸗ 
czyk 700 Zloty Schweigegeld. Tomczyk war empört über 
dieſe Forderung und eñntſchloß ſich kurzerhand, zur Polizei 
zu gehen. Beide wurden verhaftet, und Waſſermann hatte 
ſich geſtern vor Gericht zu verantworten, das ihn zu 1 Jahr 
Gefängnis verurteilte. Tomczyk bleibt weiterhin im Ge⸗— 
fängnis, da auch gegen ihn Anklage erhoben werden wird. 

kEine intereſante Begegnung 
Es iſt auf dem Feſtball einer Grazer ſtudentiſchen 

Verbindung. In wiegendem Walzertatt, in hellem Mäd⸗ 
chenlachen, inmitten mutwillig geworfener Papierſchlan⸗ 
gen und im Regen bunter Papierſchnitzel ſteigt aus zö⸗— 
gerndem Anfang die Stimmung im Saal bald hoch. Eben 
iſt mir meine Damoe abgeklatſcht worden und in kurzer 
Atempauſe ſehe ich mich abwägend nach einer neuen Tanz⸗ 
partnerin um. Bald iſt auch etwas Angriffslohnendes 
entdeckt, ich ſtelle mich der jungen Dame vor, es fällt auf 
egenine der Name Sienkiewicz, dem ich aber vor—⸗ 
läufig eine Beachtung ſchenke. Das Geſpräch kommt auf 
moine Heimat, und meine Partnerin erzählt, ihre Fami— 
lie ſtamme auch aus Polen. „Dann ſind Sie wohl eine 
Verwandte unſeres großen Schriftſtellers“‘ verſuche ich zu 
ſcherzen. „Allerdings“, erwidert ſie ſeelenruhig. „Das iſt 
mein Onkel“. In höchſtem Erſiaunen halte ich im Tan⸗ 
zen inne, das Fräulein Nichte, das nun ſo plötzlich in mei⸗— 
nen Augen aus ſtiller Dürchſchnittsmenſchlichkeit in die 
Sonne Liner ſo berühmten Verwandtſchaft emporgerückt 
iſt, muß doch nun genaueſtens und unter dem neuen Ge⸗ 
iüchtspunkt hres großen Verwandten veträchtet werden. 
Es wird nun kurz die Familiengeſchichte entrollt, und da⸗ 
ci anch das Erſtaunlichſte bei der Sache: Verwandte Sien⸗ 
iewicze der uns Deuiſche doch nicht gerade allzuſehr ins 
Serz geſchloſſen hafte, als Deutſchöſterreicher in Gräz an⸗ 
zutreffen — enträtſeit. Der Valer Henryk Sienkiewiczs 
und der Großvaler des Fräuleins wären Brüder, letzler 
wanderte aus und gründete in Oeſterreich eine gänzlich 
germaniſierte Linie der Familie. 
annte den polniſchen Dichter allerdings nicht mehr per⸗ 
onlich, ihr Vater aber ſtand noch im polniſchen Brief—⸗ 
wechſol mit ihm.Sie ſelbſt iſt Graͤzer Sludentin und ar— 
beitet gegenwärtig an ihrer phyſikaliſchen Doktorarbeit. 
Daß ich ſie auf dieſem Vall getroffen habe, ſei ein Zufau, 
da er. wie ſie mair dernchert. ihr erſtes Feit in dieler Sai⸗ 

hunderte 

Wie Warſchauer Blätter wiſſen wol⸗ 

einen ſehr netten Abend verbracht zu haben. 

tet, bemüht ſich die Regierung, 

Früulein Sienkiewicz 

Gorgon⸗Prozeß wieder vertagt 
Vorgeſtern nahm der Gerichtshof keine Stellung zu 

den Anträgen der Verteidigung; es wurde lediglich mit⸗ 
eteilt, daß noch eine Reihe anderer Angelegendeiten be⸗ 

bft werden würden und daß das Gericht auf die An⸗ 
träge ſpäter zurückkommen werde. Darauf wurden die 
Sachverſtändigen Hirszfeld und Olbrycht nochmals einver⸗ 
nommen, um gewiſſe Differenzen in den Anſichten der bei⸗ 
den Sachperſtändigen aufzuklären. Im Laufe Ddeſer Ein⸗ 
vernahme ſtellte Profeſſor Hirszfeld feſt, daß über die 
Blutſpuren auf dem Taſchenluch nichts Beſtimmtes geſagt 
werden könnte. Einer der Geſchworenen bemerkte darauf, 
daß das Taſchentuch mithin als Sachbeweis bedeutungs— 
los geworden ſei. Profeſſor Hirszfeld beſtätigte, daß tat⸗ 
ſächlich dem Taſchentuch eine Bedeutung als Sachbeweis 
nicht zukomme. 

Der Vorſitzende wendet ſich an die Angeklagte mit der 
Frage, ob ſie vielleicht Zaremba oder deſſen Sohn der 

Tat verdächtige. Rita Gorgon verneint. Auf die gleiche 
Frage des Vorſitzenden an die Verteidiger erbitten dieſe 
eine Verhandlungspauſe, nach welcher ſie erklären, daß 
ſie eine beſtimmte Antwort nicht geben könnten, da ſie 
nicht berufen ſeien, den Tüter ausſindig zu machen und 
ſich lediglich bemühen, den wahren Sachverhalt aufzu— 
decken. Nachdem noch der Zeuge Zmigrod ausgeſagt hat 
und der Staatsanwalt Przytulſki und zwei der Verteidi— 
er das Wort ergriffen halten, wird die Verhandlung bis 
dienstag voertagt. 

Der Warſchauer Schmuggelprozeßß 
Im Laufo des geſtrigen Verhandlungstages gegen 

den Grenzinſpektor Siedlecki ſagten mehrere Zeugen aus, 
die den Angeklagten gleichfalls in gewiſſem Maße belaſte⸗ 
ten. Am heutigen Abend begibt ſich das Gericht nach Po⸗ 
ſen, wo weitere Zeugen einpvernommen werden, und am 
Dienstag nach Liſſa. Am 27. April kommt der Gerichts— 
hof dann wieder nach Warſchau zurück. 

Hanka Ordonwna gegen Warſchauer Kreisſtaroſtei 
Am 4. Mai findet in Warſchau der Prozeß der Ka— 

barettjängerin Hanka Ordongwna gegen die Warſchauer 
Kreisſtaroſtei ſtatt. Die Ordonswna klagt die Kreis— 
ſtaroſtei bekanntlich auf 50000 3loty Schadenerſatz für 
Voerletzungen und Verluſte, dio ſie infolge eines Auto— 
unfalls erlitt. 

Liebespaar verübt Selbſtmord durch Dynamit. 
Aus Kattowitz wird gemeldet. In Wäldchen in 

Sosniew bei Gliwice — ein unbekanntes Liebespaar 
auf entſetzliche Weiſe Selbſtmord. Und zwar lief es ſich 
durch eine Dynamitexploſion in Stücke reißen. Bei der 
Frau wurde ein Abſchiedsbrief an die Eltern gefunden. 

Zwei Perſenen ermordet, zwei verletzt 
und einen Bauernhofin Brand geſteckt 

Das Dorf Rychcice, Kreis Drohobycz, war dieſer Tage 
der Schauplatz eines blutigen Dramas. In dem Dorf 
wohnt mit zwei Kindern die 27jährige Paulina Vanaszek, 
deren Mann ſeit 3 Jahren in Frankreich iſt. Sie hatte 
zwei Verehrer, von denen der eine Iwan Krawiec und der 
andere Antonyk heißt. In der Nacht, als Krawiec bei der 
Banaszek war, kam Antonyk mit einem Gewehr in der 
Hand in ihre Wohnung und maghte ſeinem glücklicheren 
Rivalen den Vorſchlag, ihm die Flinte abzulaufen. Die 
beiden Männer konnten jedoch nicht einig werden, und 
Krawmiec legte ſich auf einer Bank zur Ruhe. Plöglich 
trat Antonyk an ihn heran und ſchoß ihn nieder. Als 
die entſetzte Banaszek um Hilfe zu rufen begann, verſetzte 
ihr Antonyk einen Stich mit einem Meſſer, lief aus dem 
Haus und begab ſich in die Wohnung eines Piotr Sta⸗ 
chown, erdolchte dieſen und verletzte den dort anweſenden 
Iwan Pankow durch einen Revolverſchuß ſchwer. Darauf 
ſteckte Antongk das Anweſen des Vaters des Krawiec in 
Brand. Der ganze Hof ging in Flammen auf. Der Ver⸗ 
brecher iſt geflüchtet. 

nette Stunde wird mit der ſehr liebenswürdigen und ſehr 
gut tanzenden Nichte des Schriftſtellers, der. nebenbei be— 
merkt, im Ausland der meiſt, wenn nicht vielfach der allein⸗ 
bekannte und geleſene Vertreter polniſchen Schrifttums iſt, 
verbracht, und ich verabſchiede mich mit dem Gefühl, dem 
Zufall eine ſehr intereſſante Bekanntſchaft zu danken und 

Enzio. 

Von der Zoppoter Waldoper. Anni Konetzti und 
Karl Jöken wurden zur Mitwirkung an den diesfährigen 
Feſtſpielen her Zoppoter Waldoper verpflichtet. 

Sobieſki⸗Reliquien. Wie die polniſche Preſſe berich⸗ 
von dem Fürſten San⸗ 

guszko wertsolle Andenken auüs dem Beſitz des Königs 
Jan Sobleſti zu erwerben, um ſie der Oeffentlichkeit zu⸗ 
gänglich zu mächen. Es handelt ſich unter, anderem um 
Waffen, ein fürkiſches Zelt ſowie andere Kriegsbente. 

Warjſcheuer Kunſtſammler wollen ihre Schätze zeigen. 
Wie der ‚Hurjer Warszawſki“ berichtet, plant man in 
Warſchau dee Veranſtallung einer Ausſtellung von Kunſt⸗ 
gegenſtänden aus Privatbeſitz. — 

Die Kulturzeitſchrift füre 1 Mart. Der Verlag der 
„Deutſchen Kundichau“ (Berlin SW. 68) gibt be— 
kannt, daß mit ſofortiger Wirkung der Preis der Zeitſchrift 
von Mk. 1.76 auf Mk. 14 je Heſt herabgeſetzt wird (Jah⸗ 
resabonnement jetzt Mk. 10. —. ſtatt Mt. 18. N.. Dieſe 
Preisſenkung iſt ein Seweis dafür, daß gerade diejenigen 
nationalen — die ſeit je ohne Rückſicht auf die 
politiſche Konjunktur Deutſchlands der, deutſchen Erneue⸗ 
rung gedient haben, heute, nach dem Durchbruch der na⸗ 
lionalen Revolution, das Intereſſe des Publilums wieder 
ſtärker auf ſich ziehen. Gerade die „Deutiche Rundſchau 
hat ſich mit ihrem wiſſenſchaftlich und literariſch auf höch⸗ 
lier Stufe ſtehenden Inhali. mit der Weite ihres Themen⸗ 

ſon ſei, und auch das einzige bleiben ſolle. Noch manche 

Die unbequeme Geliebte ermordei. 
Auf einer Waldwieſe in Pelna, Kreis Gorlice, wur⸗ 

den dieſer Tage die Leichen der 24jährigen Eufrozyna Ciotk 
und deren 7 Monate alten Kindes gefunden. Wie man 
feſtſtellen konnte, wurden Mutter und Kind mit einer 
Feuerwaffe getötet. Die gerichtliche Unterſuchung führle 
—* Verhaftung des Landwirtes Andrzej Niszezot aus 

lna. Niszczot war vor ſeiner Verheiratung, die letztens 
erfolgte, der Geliebie der Ermordeten und hatte mit die⸗ 
ſer das erwähnte Kind. Als er mit ihr brach, ſtrengte 
ſie eine Klage um Alimente gegen ihn an. Um nun ſeine 
frühere Freundin los zu werden, die ihm ſchon läſtig ge— 
worden war, lockte Riszczot ſie eines Tages in den Waſd 
und tötele ſie. 

Sittlichkeitsverbrechen eines Lehrers 
Vor dem Warſchauer Appellationsgericht fand ein 

Prozeß gegen den Lehrer der hebräiſchen Sprache Chaim 
Brandſtetter aus Lo dz ſtatt, der vom Bezirksgericht we⸗ 
gen fittlicher Vergehen. begangen an 11 Schülern und 
einer Schülerin, vom Bozirkegericht zu zwei Jahren Ge— 
füngnis verurteilt worden war. Die Opfer waren 10 bis 
12 Jahre alt, die Schülerin 11 Jahre. Der Sittlichkeits— 
verbrechen hatte ſich Vrandſtetter ſowohl in ſeiner Schule, 
als auch im Bethaus ſchuldig gemacht. 

Das Appellationsgericht beſtätigte das Urteil des 
Bezirksgerichts gegen den 65 Jahre alten Lehrer. 

.p. Petrilau. Tödliſche Schüſſe in einer Kon- 
ditoréi. Vorgeſtern abend fielen in der Konditorei 
von Tenszert in Petrikau drei Schüſſe. Ein im ſelben Au— 
genblick vorübergehender Poliziſt hielt einen herauskom⸗ 
menden Stefan Piontek an und fragte ihn, wer geſchoſſen 
habe. Piontek erwiderte ruhig, daß er dies nicht wiſſe, 
worauf er ſich entfernte. Als der Poliziſt das Lokal be⸗ 
trat, ſah er eine Frau am Boden liegen. Der Poliziſt 
holte einen Arzt herbei, der die Verleßzte zur Beſinnung 
rief und ſie dann ins Krankenhaus überführen ließ. Kurz 
nach ihrer Einlieſerung ins Krankenhaus ſtarb aber die 
Frau. Die Unterſuchung ergab, daß die Tote, die 21 
Jahre alte Kryſtyna Scholewſia, allein in die Kondilorei 
gegangen war. Sie ließ ſich im Gäſtezimmer an einem 
Tiſch nieder. Als Piontek das Billardzimmer der Kondi— 
torei verließz eilte ſie ihm nach, zog einen Revolver her—⸗ 
vor und gad auf Piontel einen Schuß ab. In der Mei— 
nung getroffen zu haben, richte!e ſie dann die Waffe gegen 
ſich ſelbſt. 

Warſchau. Selbſtmord eines Unterſu— 
chungsrichters. Hier erhängte ſich in der Woh— 
nung ſeines Vaters, Zoliborz, Kochanowſkiſtr. 5, der Un⸗ 
terfuchungsrichter des 8. Reviers des dortigen Begirks— 
gerichts, der 30jährige Juljusz Breſiewicz, aus bisher 
unbekannten Motiven. 

Soſnewice. Wieder eine Grubebeſetzt. Als 
Proteſt gegen die Einführung des ſog. turnusmäßigen 
Urlaubs ſind 380 Arbeiter der „Julius““Grube eingeſah⸗ 
ren und ſtreiken unter Tag. 

ci. Zagsrow. Loichenſchänder an der Ar—⸗ 
beit. In der vorgeſtrigen Nacht drangen unermittelte 
Täter auf den katholiſchen Friedhof ein, gruben neben der 
Gruft der Familie Aſt ein tiefes Loch, zorſtörten die Um⸗ 
faſſungomauern und drangen in die Gruft ein. Hier tra⸗ 
fen ſie auf zwei vorn ſtehende Metallſärge, die ſie öffne— 
ten. Eine Leiche wurde aus dem Sarg genommen, der gol⸗ 
denen Zähne, einer Kette und einiger Ringe beraubt. 

Ple. Luſtmord an einer Vierjährigon. 
In Mokre, Kreis Pleß, wurde im Walde die Leiche der 
vierjährigen Tochter eines Arbeiters, Anna Piaſecka, auf⸗ 
gefunden. An dem Kind war ein Sittlichkeitsverbrechen 
verübt worden, worauf es der Täter erwürgte. Der Tä⸗ 
ter iſt bisher nicht ermittelt. 

Lodzer Witz vom Tage 
„Rühmann, Menſch. Iſt es wahr — Sie haben ein 

Eiſenbahnunglück gehabt?“ 
„Ja. Ich bin mit einer Fahrkarte dritter Klaſſe in 

der zweiten Klaſſe erwiſcht worden?“ 

kreiſes, der Politik und Eeſchichte, Philoſophie, Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt umfaßt, zu Recht den Ruf erworben, die 
repräſentative Kulturzeiiſchrift der Deutſchen zu ſein. Auch 
das Aprilheft gibt wieder einen hohen Begriff von der 
Vielſeitigkeit und dem Gehalt der Zeitſchrift; es bringt 
vorwiegend Beträge, die ſich mit den kulturellen Folgen 
der politiſchen Umwälzung befaſſen, ſo z. B.: Paul Fech⸗ 
ter, Der Inſammenbruch des Kunſtbetriebes; Matthias 
Scholtes, Katholizismus und deutſche Revolution; Erich 
Muͤller, Konſervativer Anſpruch. An weiteren größeren 
Beiträgen nennen wir: Robert Paul Oßwald, Wilhelm 
von Oranien; Friedrich Kottije, Götzendämmerung in der 
Naturwiſſenſchaft; Werner Bergengrün, Bücherſchrank und 
Papierkorb; F. H. Hermann, Herman Wirtihs Werk und 
die Wiſſenſchaft; Wilhelm Kohl. Dilettanten (Erzählung). 
Wir wünſchen dieſe wertvolle Zeitſchrift in die Hände al⸗ 
ler derer, die am kuliurellen Werden in Deuiſchland tie⸗ 
feren Anteil nehmen und die dabei den Blick vorurteils⸗ 
los auf das Ganze der Entwicklung richten. 

Srauen 
„Nein, es ſind rätſelhafte Tatſachen, die Frauen ..* 

ſo wenig neu es iſt, ſo wenig kann man ablaſſen, davor 
zu ſtehen und zu ſtaunen. Da iſt ein wunderbares Ge— 
ſchöpf, eine Sylphe, ein Duftgebild, ein Märchentraum von 
einem Weſen. Was tut ſie? Sie geht hin und ergibt 
ſich einem Jahrmarktherkules oder Schlächterburſchen. Sie 
kommt an ſeinem Arm daher, lehnt vielleicht ſogar ihren 
Kopf an ſeine Schulter und blickt dabei verſchlagen 
lächelnd um ſich her, als wollte ſie ſagen: Ja, nun zer⸗ 
brecht euch die Köpfe über dieſe Erſcheinung! — Und wir 
zerbrechen ſie uns.“ — 

Thomas Mann 

¶ Triſtan 



„Freie Preſſe“ — Sonntag, den 23. April 1033. 

Schachmeiſter K. Helling 

Vartie Nr. 158. — Unregelmäßig. 
In der folgenden Parie gus dem Wiener Trebiztzſchturnier 

kam es nach einer ruhigen Eröffnung zu einem überraſchend 
lebhaften ſchnellen Schlußſpiel. 

Weiß: Robitſek. Schwarz: Sönlinger. 
1. c2⸗«a Sas —f6 
2. Sg1-f3 e7⸗ 6 
3. 8248 7 ⸗d5 
4. 2f1-2 c7 cWh 

5. 09 fS8-e7 
6. c4xbä SEfbdso 

Schlägt der e⸗Bauer, ſo ſpielt Weiß dr2 nach da und mar⸗ 
ſchiert ſpüter gegen den vereingelten Bauern do auf. 

. — — — 

Dies führt jeht zu einer Verflachung des Spiels. Nachhal⸗ 
tiger dürfte Shl nach cs ſein. 

7 Sbso⸗2 ch . — 

8. d4xcb Le7xch 
Weiß hat auch hierbei noch einen kleinen Vorteil. denn der 

Läufer by iſt ſchwer ins Spiel zu bringen. 
9. a2- a8 —XR 

10. e2 ⸗«a Edo⸗ e7 
11. DdI- cꝰ Ddoo⸗e7 
12. b264 Les · 

wo der Läufer cl 
Schwarz erlangt 

Das Mandver ad nebſt b2—64 wax hier, 
bereits aute Felder hatte, nicht angebracht. 
jetzt die Führung. 

13. Sf3d4 Scbod4 
14. De2- 62 eb ⸗e5 
15. Le1 -eg Tf8 ⸗d8 
16 61- c3 Leſs⸗ eb 
17. Ta1 Leb ⸗æ ca⸗ 

Der unbedachte Texizug erweiſt ſich 
Gut war a7⸗265 

18. Tf⸗e1 
19. Ses ⸗d5! —. 

Sehr wirkungsvoll. Den Springer muß Schwarz ſchlagen. 
—8 ��—e 1—2—2——nB—o 

als ſehr nachteilig. 

f7fb 

8 

7 

6 

5 

3 

J 
2 
1 * 

—9—— Sc7xds 
2W. eaxdõo Ed4- bõ 

Das iſt nötig, denn Weiß drohbe mit Ld4 eine Figur zu 
gewinnen. 

A. 124 De7 7 
22. a3⸗44 Sbso84 
23. f4 xes fbyꝛes 

Der Bauernverluſt war nicht mehr zu vermeiden. 
24. Le34 es )da 
25. Db22—æ Lc4263 
26. d5ñ⸗d6 

Schwarz gewinnt ſeinen Bauern zurxüch, aber der weiße 
Freibauer hat eine zu große Kraft. Ld1l wäre wegen Ldds ein 
Fehler. 

288 Kas⸗68 
27. Tel- e7 Df7x7 
28 d62e7 Tds8)44 
29. Td1æ— Tas-es 
30. Tda⸗8 863Xxa⸗ 

zu aed Schwarz gab auf, denn gegen Ldsßñ—f7 gibt es nichts mehr. 

——— — — 

Logit 
Iltis fährt von München nach Mailand. 
Sinter Innsbruck ſpannt man eine zweite Lokomotive 

für die Bergfahrt vor. 
„Bin ich zu ſchwer?“ 

Schaffner. 
„Das wird ſeit Jahren bei jedem Zug ſo gemacht; bis 

zum Brenner. Oben wird dann die Maſchine abgehängt.“ 
Iltis fragt: 
Seit Jahren bei jedem Zug? Da müſſen ſich ja oben 

auf dem Brenner eine ganze Menge Lokomotiven ange— 
ſammelt haben.“ 

fragt Iltis ängſtlich den 

Kein Kompliment. 
„Du haſt auf, ein Pferd geſetzt, das meinen Namen 

trug? Das iſt lieb von dir!“ 
„Ja, aber unglücklicherweiſe hatte es deine Gewohn⸗ 

heiten, und kam eine halbe Stunde zu ſpät an.“ 
— 

Das verkannte Celſo. 
„Se — Sie da — hier wird nicht herumgelnutſchtl“ 

Ic. 111 
Aufgabe Nr. 158. — A. Urſic. 
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Weiß zieht und ſetzt in 4 Zügen matt. 

Löſung der Aufgabe Nr, 157. 
O. Duras. Weiß zieht und gewinnt. Weiß: 

Bos Se. 3 6 d eeee 1. Tei A8d77 2. 7do (droht Ke7 nebſt Teb 
und b7268 D) Ke7xdse 3. 68-8 Ta⸗—c 4. Kes t n 
gewinnt; 2..... Ta2-«c2 3. Tob æcaWb Terxch ⸗ Kbs⸗— a und 
gewinnt. 

ů——— - 

Ein wenig KRopfzerbrechen 
NRöſſelſprung (diametral⸗· ymmetriſch). 

(Auflöſung in nächſter Nummer) 
— 2—“—“ 

Dechiffrieraufgabe. 

Werden die obigen Buchſtaben nach Maßgabe der Figur 
tichtig verbunden, ſo ergeben fie eine Lebensweisheit von 
E. von Feuchtersleben. Wie lauiet ſie? 

(Auflöſung in nãchſter Nummerdꝰ 

Auf der Sekundüärbahn. 
— 4 — — 

„Sallo“, brüllt ein Mann aus einem Abteilfenſter, 
als die Sekundarbahn durch eine Station „raſt“, „ich 
wollte ausſteigen — warum hält der Zug nicht?“ 

„Bleiben Sie ſitzen“, ruft der Schaffner, hier halten 
wir nicht mehr. Der Lokomotivpführer iſt böſe mii dem 
Stationsvorſteher.“ 

Jugend von heute. 
Sanſi kommt nachmittags aus der Schule, ſetzt ſich 

gleich zum Radio und hängt ſich die Kopfhörer um Da 
meint die Mutter: „Willſt du nicht erſt etwas lernen, be—⸗ 
vor du die Jugendſtunde hörſt?“ —5 

„Was heißt Jugendſtunde“, meint Hanſi empört, „ich 
höre doch die Uebertragung des Sechstagerennens.“ 

Gut gegeben. 
„Gott, haſt du krumme Füß“, frozzelt Grün den 

Braun, „da kann ja ein SZund durchkriechen.“ 
No. kriech“ enigegnet Braun darauf. 

Aruefloſtans der Aufsaben 
Auflöſung des Oſter⸗Kreuzworträtſels. 

Waagerecht: 3. Zug, 5. Arno, 7. Beil, 10. Karmin 
11. Rum, 14. Lo, 15. Aal, 17. Tat, 19. Zebu, 23. Sut, 26. 
Gas, 29. Oda, 30. Ale, 31. Ara, 32. Sir, 33. Ader, 35. Otto, 
36. früh, 38. Aula, 49. leis, 44. Satrap, 42. Iros, 4. oe 
G. Vene, 47. Sünefeld, 50. Blei, 52. Bureau, 58. Eli, 55. 
Flieder, 566. Emu. — Senkrech?: 1. Caruſo, 2 Wange, 
J. Ur, 6. Nero, 7. Ball, 8. Lift, 9. im, 12. Paul, 13. Star, 
14. Lug, 16. Ate, 18. Aga, 19. Zar, 20. Bar, 21. Edition, 
22. Karoſſerie, 23. Harfe, 24. Rad, 25. Ehe, 27. Satan, 
28. Ar,. 29. Oſtereier. 33. Aha! 34. Raa, 85. Olive, 37. 
Uesküb, 39. Upolu, 43. Ah! 45. Abbe, G. Erz, 40. Fee, 

Eid. Aul 
Auflöſung de Kreuzworträtſels aus voriger Nummer? 

Waagrecht: 1Epos, 5. Imam, 8. Galan, I. Anita, 
12. epi, 13. Wal, 15. she, 16. Regennieſſex, 18. Nab, 19. ein 
20. Nun, 21. ns,. 22. ich, A. Re Sahnentrin, 0 Sfi. 
31. Hai, 32. phi. 33 Loewe (Lowe), 34. Papin, 36. Anna, 87. Nile. 

Sentrecht: 1. Eger. 2 Papen, 3. Oligarchien. 4. SA. 
5. in, 6. Miſſiſſippi, 7. Ahen, 8. Maer (Mär), 10. NVN. LL. Ale 
14. Amt, 17. Senar. 22. Jaſon, B. Ina. B Ethit 26. holla 
27. Ehe,. 28. Tip. 29. Tine. 35 an 

».æ 

Auflsſung der Denkſportaufgabe „Entſcheiden Sie den Streit! 
Wir ſind überzeugt, daß Ihr Augenmaß Sie getäuſcht hat 

Der Zwiſchenraum iſt noch geringer als vorgeſchrieben. 
(Nebenſtehend) 
—e— 2 Briefmarken⸗Ecke 

Neuheiten. 
Auſtralien. Die Jahrhundertfeier der Stadt Portland 

wird durch eine Jubiläumsmatke begangen. Portland wurde 
1834 von deutſchen Einwanderern gegründet und hieß urſprüng⸗ 
lich Hochkirch. 

Braſilien. Im Großformat wurde zur 100-Jahrfeiet 
der Stadt Vaſſouras eine Gedenkmarke mit den Jahreszahlen 
1833 1933 ausgegeben. Gedenkfreimarke: 200 Reis, rot. 

China. Die gegenwärtige Porträtſerie erhielt für die 
Provinzen Vunnan und Turkeſtan den üblichen Schutzaufdruck. 

Deutſchland. Zur Erinnerung an die feierliche Reichs⸗ 
tagseröffnung am 21. März d. J. in der Garniſon⸗-Kirche in 
Potsdam, hat die Reichspoſt neue Poſtwertzeichen herausgege⸗ 
ben; zurzeit liegen Marken im Werte von 6, 12 und 28 Pfen⸗ 
nig und Voſtkarten für den Ortsverlehr vor. Sämtliche Mar 
ken zeigen das Kopfbild Friedrichs des Großen in der charakte⸗ 
riſtiſchen Formung, die Adolf Menzel dem großen König in ſei⸗ 
nen Bildern gegeben hat. 

Lettland. Wohlfahrtsſerie zugunſten im Dienſte ver⸗ 
unglückter Flieger: 2452 Sant. gelb und ſchwarz, ins Meer ab⸗ 
ſtützendes Flugzeug, 3453 S. orange und ſchwarz. Denkmal 
10 *60 S. grün und ſchwarz, FliegerGrabſtein. 20470 S. roſa 
und ſchwarz, Adler mit Kranz im Schnabel ſich auf ein Grab 
niederlaſſend 

Monako: Ein neuer Freimarkenwert in der Wappen⸗ 
zeichnung von 1924 iſt erſchienen: 3 Cent. violett. 

Rußland. Ethnographiſche Serie mit den verſchiedenen 
Völkerſchaften Rußlands: 1 Kop. Koſaken, 2 K. Lesgier, 3. K. 
Tataren, 4. K. Juden, 5 K. Tunguſen. 6 K. Buriaten 7 K. 
Tſchetſchenen, 8 8. Abaſſier, O K. Georgier, 10 K. Samojeden, 
14. K. Zakuten, 15 K. Großruſſen, 10 K, Uktainer, 15 K. Weiß⸗ 
rufſſen 15 K. Transkaütaſier. 15. K. Usbekter, 13 K. Turkmenen, 
1.K. Tadſchibier, 20 K. Koriaken, 80 K. Baſchkiren. 35 K. 
Tſchuwaſchen. — Sonderſerie zum zehnjährigen Beſtehen der 
ruſſiſchen Luftpoſt, gleichzeitig zur Wirtſchaftspropaganda die;⸗ 
nend: 5 K. Sochöfen. 10 K. Bohrtürme, 20 K. Landwirtſchafi- 
liche Motobe, 50 K. projektierter Kanal zwiſchen Moskau und 
Wolga, 80 K. arktiſche Landſchaft. Ueber jedem Bild Flug— 
zeug. Format Viereck — 15-Jahr⸗Feier der Roten Armee: 
3K, Infanterie. 5 K. Kavallerie 10 K. Artillerie, 15 K. Tantks. 
—. Fluggeſchwader, 30 K. Marine, 85 K. militäriſche Äus 

ildung. 

Eine Benz⸗Poſtlarte. Anläßlich der Einweihung des Denl ⸗ 
wWgls für Carl Benz, den Pionier des Kraftwagenbaues u 
Oſtern in Mannheim gibt der Benz-Denkmal Ausſchuh in Ver— 
bindung mit der Reichspoſt eine Feſtpoſtkatte heraus. Dieſe 
xigt das Denkmal nach einem Entwurf des Erbauers, VProfeſſoꝛ 
Dr. Laeuger. in buntem Tiefdruck, einen eingedrudten Sinweis, 
auf die Bedeutung des Ehrenmals und eine eingeprägte Marke. 
* —— wird * 8 Briefmarlen⸗ und Ganz⸗ 
gchenſammlern wertvoll ſein da ſie einmaligei ä Auflage erſcheint (Stück 20 Pfennig) — 

Die Spendierhoſen an. 
Jahrelang war das geheiligter Brauch im Café: er 

lam, ex ſah, er ſetzte ſich und jemand bezaͤhlte dann ſeine 
Taſſe Schwaärzen. 

Geſtern trat das Erſchütternde ein. Mit Rockefeller⸗ 
miene ſetzte er ſich zu uns und ſprach: 

ene ſeid ihr eingeladen — ich zahle meinen Kaffee 
e 1* 

Der Vegetarianer 
Du biſt Vegetarianer geworden?“ 

Ja. rſtens iſt mein Freund Grünzeughändler und 
zweitens borgt uns kein Fleiſcher mehr was.“ 

Eine Geſchichte ohne Worte. 
WWGGBerlingske Tidende.) 



* — — — 

T. u1 Fleie Pteſſe“ — Sonntag, deu 23. Apreu 1u 

Außs den Gerichtsſclen 
d. Kommuniſtiſcher Maſſenproze. Geſtern begann 

vor dem Lodzer Bezirksgericht din Maſſenprozeß gegen 
Kommuniſten, die angetlagt ſind, an den Kundgebungen 
des Antikriegstages am 8. Auguſt vergangenen Jahres 
teilgenommen zu haben. Angetlagt ſind der Mahrige 
Saul Sanachowicz, der 18jährige Chaim D. Roſenfeld, der 
Siãhrige Gitla B. Brochſtein der Isjahrige Ziaue Ber 
kowicz, der Liährige Rafal Rafalowicze der 15jährige 
Schmül Krupta, der 19jährige Wram M. Szczycki, der 
Nährige Roman Szytier die 2ojährige Irena Kagan, 
die Wjahrige Senna Drechſlet, die 161ährige Eſter Rin 
der Nãhrige doee Fpilg der Wijahrige Eiſig Erdinaſt, 
der Aährige Nogger 5. eroikowicz, d der Lährige 
Iſrael Rzezak. Das iecil in dieſem Prozeß dürfie erſt 
gegen Ende April erwariet werden. 

Aurs aller Welt 
5 Millionen Liter Rum verbrannt. 

London, 22. April. 
Ein Rieſenbrand, wie ihn London ſeit langem nicht 

ehr erlebt hat, wütete in der Racht zum Sonnabenb ein 
den Weſtindia⸗Boas im Londoner Hafen und zerſtörie ein 
Lagerhaus mit etwa Millionen Siter Rum. VBer Scha— 
den beläuft ſich auf 100 bis 100 Rittianen Zloin. Das 
Feuer brach um 21 ühr in einem Hoizſchuppen auf dem be— 
rühmten Rumkai aus. Innerhalb weniger Minulen 
ſtand der ganze Kai in heüen Fiammen. ZDie Feuerwehr 
Adte mit 150 Löoſchzügen an und belãmpfie das Feuer mit 
vunderten von Rohren. Troßdem griff der —rand immer 
weiter um ſich. Um Mitternacht ſchien es, als ob die gan⸗ 
zen Docks in Flammen aufgehen wollten. Die Löſcharbei⸗— 
ten wurden durch ununterbrochene Expioſionen erſchwert. 
Zas berühmte Segelſchiff „Fataday“ und andere in der 
Nähe liegenden Schiffe konnten nur mit tnapper Not ge⸗ 
rettet werden. Ueberall hatten ſich rieſige Renſchenmen⸗ 
gen angeſammelt. Am Sonnabend früh lonnten 60 Löſch⸗ 
züge zurückgezogen werden. Die übrigen muhten noch 
lange die Löſcharbeit ſortſetzen. 

Den Weltrekard im Raſieren hielt bisher ein ameri— 
taniſcher Barbier mit 263 Sekunden. Jetzt iſt er auf 
einem Wettraſieren der Belgrader Barbſore sein 
worden, mit 26 Sekunden. Ein noch flinkerer arbier 
hätte bei dieſer Veranſtaltung mit nur A Sekunden bei— 
nahe geſiegt, doch wurde er disqualifiziert, weil er ſeinen 
Kunden ganz fürchterlich geſchnitten hatie. 

Flammentod dreier Kinder. Im Walde von Hervel 
in Frankreich hatte eine Köhlerfamilie in einem alten, 
ausgedienten Laſtkraftwagen vorübergehend ihren Wohnſi— 
itz aufgeſchlagen. Während die Ellern in der Rähe ar— 
beiteten, brach in der primitiven Suite ꝓlötzlich Feuer 
aus, und die drei ein⸗ bis dreijährigen Kinder fanden 
den Tod in den Flammen. Der Gerichtsarzt, der die Lei— 
chen unterſuchte, ann feſt, daß die Kinder von den Flam⸗ 
men im Schlafe überraſcht wurden und nicht einmal auf⸗ 
gewacht waren. 

„Fritit“ am Benz⸗Denkmal. Zur Enthüllung des 
Senz⸗Denkmals in Mannheim das den Autopionier Dr. 
h. c. Carl Benz in einem zeitloſen Gewande, einem lan⸗ 
gen Kiltel darſtellt, wird jetzt eine „Kritik“ der 83jäh— 
rigen Frau Benz bekannt. Als ſie das erſtemal das Deni⸗ 
mal ſah, meinte ſie in ihrem Mannheimer Dialekt: Ru 
haw' ich mei ganz Lebe lang mei' Kart die Strimpf ge⸗ 
ſtopft und für Schuh g'ſorgt un ſei Kleeder in Srduung 
g halte, und jetzt ſtellt mern barfuß un im Nachthemd 
uf's Denkmali“ 

Vor dem eigenen Grab... Die Kleinpeſter Polizei 
beſchäftigt ſich mit einer nicht alltäglichen Angelegenheit. 
Vor einigen Tagen weilte die Gattin eines Gewerbetrei⸗ 
benden zufällig auf dem Kleinpeſter Friedhof und be— 
merkie dort zu ihrem nicht geringen Erſtaunen ein Grab⸗ 
mal mit ihrem eigenen Namen und Daten. Sie begab 
ſich zum Magiſtrat, wo feſtgeſtellt wurde, daß tatſächtich 
eine Frau ihres Namens und den gleichen Daten begra— 
ben wurde. Ihr Mann wurde bei der Feſe 
und gab an, daß er eine Frau, mit der er ſeit langer Zeit 
ein Tebesverhältnis unterhallen hatie, und die vor eini— 
gen Wochen geſtorben war, unter dem Namen ſeiner 
Frau begraben ließ. Die Polizei hat die Akten der Siaats— 
anwaltſchaft übergeben. 

Gold⸗ und Silberlager entdeckt. Bei Tuzla in Bos⸗ 
tien wurden neue Gold⸗ und Silberlager entdeckt. Die 
Sachverſtündigen ſind der Anſicht, daß es möglich ſein 
wird, dieſe Lager auszubeuten. 

Oeſterreich verleiht eine Kriegserinnerungs⸗Medaille. 
Vom öſterreichiſchen Bundesminiſterium für das Heeres⸗ 
weſen wird eine Medaille an Perſönlichkeiten verliehen, 
die der bewaffneten Macht der einſtigen Donau⸗Monar⸗ 
. während des Weltkriegs gedient oder dieſe geſtützt 

aben. 

Die Revue des Seiſtes: 
— JWeltſtimmen“ J Die ſchönſten Weltbücher in Umriſſen 

J umfaßt: 
Geiſtestaten, 
Kulturformen, 
Zeiten und Völker. 
politiſche Geſtaltung der Welt, 
Wiriſchaftsentwicklung 
Dichtung, 
Theaterkunſt, 
Film etc. 

Jeden Monat ein umfangreiches Heft. 
Vierteljährlich Zl. 6— 

Grhältlich bei „Libertas“, G. m. b. 8, 
Lodz, Piotrkowſta 86. Tel. ids.6 

Runcdfunk-Presse 
programn des Lodzer Geuders 

Sonntag, den 23. April 1933. 
Lodz. 233,8 M. 1000 1145: Gottesdienſt. 1157 

12103. Zeitzeichen. Fanfare Progr i 2 Weller. 
1215400;: Sinfoniekonzert 600 Muſik. 16,25 
bis 1645: Schallpl. 1700 1755 Sumoriſtiſche und Tanz⸗ 
muſit. 1755 8.90: Progr. 18,9010,00: Leichte Muſik. 
1000 10, 15: Verſchiedene⸗ 10 602 Lodzer Sport⸗ 
bericht. 19.251955: Sorſpiei. 20,00 21,00: Unierhal⸗ 
tendes 2100 2110: Sportberichte· 21240220881 
cheſterkonzert. 29522.35: Geſang. R822 Tanz⸗ 
muſik. 22,55 2800: Welier und —— 28,00 
24,00: Tanzmuſik. 

Montag, den 24. April 1638. 
?cdz. 2888 M. 1140 1150: Preſſeumſchau, 11,57 

bis 1210; Zeitzeichen, Fanfare Progr. 1210 4320: 
Schallplatien. 1320 133: Weiter. 1515 152: Wiri⸗ 
ſchaftsbericht. 1530 1350: Schauplaſten 1550 1623 
Schallpſ. 1625 16406: Franzöſiſch 1700 1755: Kla⸗ 
pierportrag 1755⸗ 18 00: Progt 1800 s 20. Vortrag 
für Abitutienten. 1820 1828 Bericht der Lodzer In— 
duſtrie⸗ und Handelskammer. 18,2851900: Leichtie Mu⸗ 
ſil. 100019.15: Verſchledenes 19.15 10,30: Techni⸗ 
ſcher Briefbaſten. 1980 1945: Am Sorizont. 19 45 
20,00: Vachr. 20,00 20 15: Einfüůhrung in die nachfol⸗ 
gende Sendung. 2022021 15: Aebertr. des Oratoriums 
„Chriſtus“ von Liſzt aus Budapeſt 21182 Sport⸗ 
bericht. Rachr. 21302250: Fortſ. d. Konzeris 
28,00: Wetter⸗ u. Polizeibericht 2800 2400 Tanzmuſik. 

Dienstag, den 25. April. 
Lodz. 2338 M. 11,40 1150: Preſſeumſchau. 11357 bis 

12.10: Zeitzeichen. Fanfare. Progr 1810 320: Schallpl. 
1320 13 25: Weller. 1515 1525 Wirtſchaftsbericht. 
1550 16,20: Schallpl. 16,20 16 40 Vortrag für Abitu— 
rienten. 1700—1755: SEinfoniekonzert. 17,5518,00: 

Progt. 1300 48.20: Vortrag für Abnurienten. 18.20 bi⸗ 
18 25: Allualitãten. 1825 1000 Leichte und Tanzmuſik. 
18.0 1020: Verſchiedenes. 19.20 —19,30: Bericht der In⸗ 
duſtrie- und Handelskammer 10.80 105 Plauderei. 
19,4520,00: Nachrichten. 20,00 2130 Abendkonzert. 
2130 2140: Nachr. Sporibericht. 240 2220: Klavien 
konzert. 2,2022 35: Literariſches Viertelſtündchen. 22,35 
bis 2255: Tanzmuſik. 22 55 2300: Weller⸗ und Polizei⸗ 
bericht. 23,002460: Tanzmuſit 

—AT 

Aabdo Noſtaꝰ dan Sas 
Kreude n Sau 

zu herabgeſetzten Preiſen 
erhältlich in der Firma Moſta“, Piotrkowſta 

Nr. 190, Telefon 16228 

Mittwoch, den 26. April. 
Sodʒ. 2838 M. 1140 1150: Preſſeumſchau. 1157 

bis 1210: Zeitzeichen. Fanfare. Progt 1840 320 
Schallpl. 1320 13,25: Wetter. 15.151525 Wiriſcha fts⸗ 
bexicht. 1600 16 20: Schallpl. 16 20 16 0: Vorirag für 
Abiturienten. 17,000 1740: Muſikaliſche Sendung. 17553 
his 16.00: Progr 1890 18,20: Vortrag fur Abiturienten 
1820 4825: Laufende Nachr. 18 281000: Tanzmuſit. 
1000 1920: Verſchie denes. 19,20 19,30: Bericht der In⸗ 
duſtrie⸗ und Handelskammer. 10 30 19 45: Ditorariſche 
Plauderei. 19452000: Nachr. 20.00 20 320: Zigeuner⸗ 
xomanzen. 20550 21,00: Sportberichte, Nachr. 2o0d bis 
22,00.0 Kammerkonzert. 220022 15: Am Sotizont 
221522.40: Tanzmuſik. 22 40 22,55: Schallpl. 22,865 bis 
3 Wetter⸗ und Polizeibericht. 23,00 24 00: Tanz⸗ 
muſik. 

Donnerstag, den 27. April. 
Sods. 2338 M. 1140 11,50: Preſſeumſchau. 11,57 

bis 12,10: Zeitzeichen. Fanfare. Progr 1210 1230: 
Schallpl. 1230 12 35: Wetter. 12,3514,00: Schülerkon⸗ 
zert. 15,15. I5,25: Wirtſchaftsbericht 15 281585: Schall⸗ 
platten. 1550 16 25: Sqhallpl. 16 25 46.40: Franzʒöſiſch. 
170 47.40: Schallpl. 17.40 47,55: Akiueller Vortrag. 
175518,00: Progr. 180018 20: Vortrag für Abiuͤ⸗ 
rienten, 183201825: Allualitaten. 18228 1815: Tam;— 
muſik. 18451900: Lodʒer Brieftaften 1d 002 10 20. Ver⸗ 
ſchiedenes. 19,20 19,80: Bericht der Induſtrie⸗ und Han⸗ 
delskammer. 1930 1940: Literariſches Viertelfiundchen. 
1945 2000: Nachr, 2 o Licie Buſit 130 bi⸗ 2215: 8oxſpiel. 22152255: Schallpl. 52300. Wei⸗ 
ter⸗ und Polizeibe richt. 23,00 2400: Tanzmufit 

Freitag, den 28. April. 
Lodz. 233,8 M. 1140 1150: Preſſeumſchau. 11,57 bis 

1210 Zeitgeichen Fanfare, Progr ο. Hp 3.20 13,25: Schaũpl. 1515 1525: Wirtſchafts bericht. 
1550 16 20: Schallpl. 1620 16,40: Vortrag für Abitu⸗ 
rienten. 17,00 17,55: Konzert des Polizeiorcheſters. 1756 
his 18,00: Progr. 1860 18 20: Vorirag für Abiturienten. 
B20 18 8; Altuglitäten. 18 251000: Leichte und 
Tanzmuſit. 10,00 10 20; Verſchiedenes. 1920 1030: Be⸗ 
richt der Induſtrie- und Sandelslammer. 194520,00: 
Nachr. 2000 2015: Muſikaliſche Plauderei. 2015 2240: 
Sinfoniekonzert. 24022,50: Sportbericht. Rachrichten. 
2,552300: Wetier⸗ und Polizeibericht. 23,00 24 00: 
Tanzmuſik. 

Sonnabend, den 29. April. 
Lodz. 283,83 M. 1140 1150: Preſſeumſchau. 11337 bis 

1210: Zeitzeichen. Fanfare. Progr. 1210 18310: Schallpl. — *8 345 1355: Schulpormittag. 
545 46.25: Wirtſchafts bericht. 1600 16.20: Schallvt. 

162016,40: Vortrag für Abiturienten. 17,00 1740: 
Schallpl, 1740 1755: Aktueller Vortrag. 17554800: 
Progr. 18,00 4820: 57 für Abiturienten. 18,25 bis 
1900: Seichte und Tanzmuſit 1900 109 20; Verſchiedenes. 
19 201030: Bexicht der Induſtrie- und Handelstammoer 
19 30 10 45: „Am Sorizont“. 19.4520.90: Vachrichten. 
2000 2200: Leichte Muſik. 22,00 2240: Chopin⸗ — 
2240 2255: Plauderei. 225528,00: Weiter⸗ und Po⸗ 
lizeibericht. 28,830⸗ — Wunſchlonzert. 

Programm austwvareiger Geuder 
Sonntag, den 23. April 

Königswuſterhauſen. 1634,.9 M. 06.35: HSafentongert. Os,0 Mondeige ederree 11330: Bach⸗ Kantate. 12 
Konzert. 14.00: Elternſtunde. 1430: Kinderſtunde. 655 
Konzert. 16.1000 Der unbekannte Shakeſpeare. 16,80: Unter ⸗ 
haltungslongert. 17,00: Jugendfunk. 17,30: Muſik unſerer Zeit. 
18830: Kammermuſik. 1900: Aufbruch der Jugend 1613 
Siſtoriſche Sörfolge. 2000: Operettenmuſik. 21,90: Abel mit 
der Fpe 75. 53 Preſſe, Sport. 28,00 - 
2400: Unterhaltungs⸗ un anzmuſik. 

Leipzig. za M. 608,803 Orgellonzert. 6900 b .a: 
Morgenfeier „Adam“. 11330: Reichsſendung. 1290: Konzert. 
15,00: Chortonzert. 15303 „Der Bürgergenepal Luſtſpiel. 
1630: Kongent. 18,80: Konzeri. ,00; Musketiere“. Ein hei⸗ 
teres —5— * Nachrichten. Anſchl. bis 24,00 
Tanz⸗ und Unterhaltungsmuſik. 

5 325 M. 6845: Orgelkonzert. 1000: Evangeli⸗ 
ſche Morgenfeier. 1100: Arno Solz zum Gedächtnis. —3 
Konzert. 14.40: „Vom Grabſtock zum Motorpflug“. 15,80 
Die Kunſt zu allern“. 15,55: Kinderfunk. 16,25: Konzert. 
20,00: Konzgert. 

Stuttgaärt. 360,66 M. 18,15: Klaviermuſik von Beethowven. 
1845: Eine halbe Stunde Kurzweil. 19,00: Kammermu il. 
2090: Operettenmuſik. 21,000 Das Narrxenſchneiden“. Ein 
luſtig Iechſget r S. Sachs. 21,30: Sepp Summer ſingt, 
22,3024,00: Nachtmuſik. 

Prag. 488,6 M. Fa zo: Frühlongert, 930: Orgellonzert 
von Bruſn. 0915: Lenz und Liebe im Volkslied. 10,10: Cello⸗ 
konzert. 11,0030 Mallnee d. Rundfunkorcheſters. 12.05: Muſik⸗ 
konzert von Brunn. 18,00: Deutſche Sendung. 10,00: Bunter 
Abend. 2000: Konzert der Valionalgarde Rt. 1. 21,00; Mu⸗ 
ſik von Mähr.Oſtrau. 22,2023.00: Tſchechiſche Jazzkomponiſten. 

Montag, den 24. April 
Abnigswuſterhauſen. 16349 M. 60680- 08,003 Weiiet. 

Konzert. 12.05: Schulfunt. Anſchl.: Der volkstümliche * 
zart. 1345; Nachrichten. 14,00: Schallplatten. 15,45: Bücher⸗ 
ſtunde. 1639: Konßert. 17330: Sauskonzert, 18,00: Das Ge⸗ 
dicht. 18.30: Zeitdienſt. Der 1. Mai und die Sozialdemokra⸗ 
lien. 19,00: Stunde der Nalnon. 2000: Konzeri. 22,00 Wei⸗ 
ter. Preſſe, Sport. 23,0024,00: Konzert. 

Leipzig. 880,66 M. 09,40;: Wiriſchaftsnachrichten. 14,003 
Werbenachtichten mit Schallplalten. 1200: Wetter, Zeit, Anſchl: 
Unterhalftungsmmit. 1315: Orcheſterkonzert. 16,80: Wir ſiel⸗ 
len uns vor. 1750: Wirtſchaftsnachrichten. 2000: Johannes⸗ 
Brahms-Abend. 2215: Rachrichten. 23.00 24,00: Rachtkon⸗ 
zert. 

Breslau. 825 M. 6845: Wettervorherſage. Gymnaſtil 
für Hausfrauen. 11,30: Wettervorherſage. Anſchl.: Konzeri. 
13,095. Wettervorherſage. Anſchl.: Neue Platten in bunter 
Folge. 1405: Neue Platten in bunter Folge. 14,45: Werbe⸗ 
dienſt mit Schallplatten. 16,20: Unterhaltungskongert. 1835: 
Abendmuſik. (Schallpl.). 20,00: Alte und neue deutſche Balla⸗ 
den. 2190: Muſik aus pier Jahrhunderten. 

Siutigart. 3606. M. 2050: Einführende Worie zur Sym⸗ 
phonie Nre 9 von Brückner. 21,05: Konzert. 22,220: Lieder don 
Kaãthe Volkart⸗Schlager. 23.20 2490: Rachtmuſik. 

Vrag. 488,6 M. 0955: Muſiktkonzert von MährOſtrau. 
11,00;3 Schallpl. 1225: Muſikkonzert von Mähr.Oſtrau. 1540: 
Schallplatten. 166,10: Konzert von Brünn. 17530: Schallplat⸗ 
ſen Id 5 MNußt von Maͤhr⸗Ofirau 2000: Mufik von üreß⸗ 
burg. 

Briefkoſten. — Sãmtliche Anſragen ſuud auf der Brhefh Arte mit ber Bermeit Fur 
den Brleitanen“ 3 verfehen · Ferner muh ber Name und die Udrei⸗ 
des Frageſtellers beutlic anse geben vnd. au⸗ — ngen ei 8 — 
werden nugen, elxe Brieſmarte ſͤr 60 Groſcheu deige les * e che 
und telefoniſche Ausũnkte werden gruuda iich nx erteilt, Avdliche 
gur 4n Vechts hagen an den hierſür beſtimaiten Tagen. Resiegusten 
in Vrleſtaſten nur Auswärtigen erteilt. Unnyme Anfragen und awedoe. 

E. E. Angeſichts der obwaltenden Umſtände iſt zun üch ſt 
leine Veröffentlichung möglich. 

Heute in den Theatern 
Thalia· Theater (Nawrot 28). — Abends 7,30 Uhnrs 

Premiere: „Familie Hannemann“ 
Teatr Mileiskl. — Nachm. und abends: „Kapitay 

2z Koepeniek“. 
Teatr Kameralny. — Nachm.: „Pierwsza Panl Fra- 

zer“, abends: „Czlowiek bez zycia osobistego“,. 
Teatr·operetka „8.ag“ Erzejazd 34). ⸗Mitags: 

kKindervorstelluns: „O kröôlu Pyszalku i 2ztotej ksieq? · 
niezee“, nachm. und abends: „Dolly“. 

Teatr Popularny. — Mittagss: Kindervorstellung! 
„Powrôt Taty“, nachm. und abends: „Bar Koehba“., 

—* 

heute in den Kinos 
Adria: „Kiki“ (Mary Pickford). 
Caſino „Im Zeichen des Kreuzes“ (Claudeite Colbert 

Frederie March) 
F fllor „Die blaue Rhapſodie“ Janet Gaynor, Charle⸗ 
Farrell). 

Corſo: „Mein Freund, der König“ (Smoſarlta, Conti): 
„Das Jahr 10814*. 
* Fand aine: „In deinen Schutz“ (Marja Bogda, Bro—⸗ 
zisz). 

Luna: „Baby“ (Anny Ondra). 

Vee hae Lied it aus (Liete Leidd; ſur Jugend— wiatowe: „Das Lied iſt aus (Liane Haid); für Ju Der Zweikampf im Flugzeug“ (Tom 3 
Palace: „Das tolle Mädel“ (Clara Bow). 

— — „Romeo und Julcia“ (Jula Pogorzelſta 
Dymsza). 

Rakieta; „Die Frau aus Montie Carlo“ (Lil Dagoper). 
Splendid: „Lehr' mich leben“ (Ramon Novarroj 
Satuta: Die Seitengaaſſe“ (Irene Dunnen 



14* Handelsteil der „Freien Presse“ Sonntag, den 23. April 1933. 

VIIIIIC..IL 
Der gegenwürtige Stand der auslãndlschen Kapitalbeteillgunz am polnischen Aſtlenwesen: ca. 47 Prozent des polnischen Aktienkapitals Auslandsbesitz — Frankrelch 

Fur das durch den Weltkrleg stark verwüstete und 
verarmte Polen beſstand der sofortige Zwang, Aus- 
landskapitalien in stärkerem Umfange heranzuziehen. 
Denn wohl in keinem Lande Europas stehen Kapital- 
bildung und Kapitalbedarf in einem solchen Miscverhàãlt- 
nis zueinander wie in Polen, wo der Kapitalbedart an- 
gesichts des notwendigen Wiederaufbaus der zerstör- 
ten Produktionsstãtten und bei dem Streben nach weit- 
gehender Industralisierung des Landes weit über den 
Vorkriegsbedarf hinaus geſstiegen war, während es 
durch dle Nachkriegsfolgen (dreimalige Inflation) den 
Grossteil seiner Kapitalien eingebüsſst hatte (vor dem 
Kriege beliefen sich die polnischen Spareinlagen in den 
Banken und Sparkassen auf ca. 8 Milliarden Goldfran- 
ken, heute betragen sie Kaum 2.8 Milliarden Zhoty). Die 
Durchdringung der polnischen Wirtschaft mit ausländi- 
schem Kapital setzte schon unmittelbar nach Kriegs- 
ende ein und hat in den letzten Jahren ganz bedeutende 
Fortschritto gemacht, wodurch sie immer tiefer in poli- 
tische und wirtschaftliche Abhängigkeit von dem geld- 
gebenden Ausland gerãt. 

Dle auslàndischen Kapitalsinvesſstierungen in Polen 
erfassen so ziemlich alle wichtigen Wirtschaftszweige: 
Landwirtschaft, Schlüssel- und Fertigwarenindustrie, 
das Transport-, Versicherungs- und Bankwesen und 
nicht zuletzt auch die erst in den letzten Jahren ge- 
schaffene Rüstungsinduſstrie. Sie sind sowohl indu- 
gtrieller als auch kommerzieller Natur, dienen also dau- 
ernden Anlagen für industrielle Neugründungen oder 
Erweiterung bestehender Industrien und öfientlichen 
Arbeiten wie auch der Schaffung neuer Absatzmöglich- 
keiten fũr die ausländische Indusſstrieproduktion. Die For- 
men der Ueberfremdung sind mannigfacher Art. Einmal 
kommt sie zum Ausdruck in der bis etwa 1929 andau- 
ernden Ueberschwemmung des polnischen Marktes mit 
auslãàndischen Rohbstofien, Halbhprodukten und Feritig- 
waren, dio im Inlande in gleicher Oualität und bis vor 
kurzem auch nicht in gleicher Preislage erhältliech 
waren. Diese Importe haben die polnische Handelsbilanz 
bis etwa vor vier Jahren passiv gestaltet. Eine weit- 
aus grössere Rolle kommt aber der Ueberfremdung 
durceh Kapitalshergabe in Form von Anleihen oder 
durch Beteiligung des Auslandes an polnischen Unter- 
nehmungen 2u. 

Auf welche polnischen Wirtschaftszweige hat nun 
das Ausland im einzelnen Eintluss genommen? Von den 
Anleihen, die an Staat und Kommunen gegeben wur- 
den, soll in folgendem Absſtand genommen werden, da 
hier neben ökonomischen vorwiegend politische Hin- 
tergrüunde und Bindungen für die Erteilung von Anleihen 
massgebend waren. Absolut genaue Zahlenangaben über 
den Umfang der ausländischen Kapitalsinvestierungen 
in der polnischen Privatwirischaft sind natürlich kaum 
zu erlangen und man ist in der Hauptsache auf die An- 
gaben des Statiſtischen Hauptamtes angewiesen, das 
aber wiederum nur die Verschuldung der Aktiengesell- 
gchaften heranzieht. Nach dieser Zusammenstellung 
war Anfang 1933 bei einer Gesamtzahl von 1414 Aktien- 
gesellschaften mit einem Kapital von 3.5 Miiliarden Zlo- 
ty Auslandskapital mit mehr als 1.6 Milliarden oder 
rund 47 Prozent beteiligt. Ausländisches Kapital hat 
gleh vornehmlich an den grossen Unternehmungen Po- 

an erster, Deutschland an 2welter Stello 

lens beteiligt. Es beherrsoht in erster Linie die Elektri- 
zitãts-, Gas- und Wasserwerke, da sie 2u den Werken 
gehören, die dem Auslandskapital für eine verantwort- 
liche Beteiligung den grössten Anreiz bieten. Handelt es 
gSieh doch hier um Gebiete, die von der rücklaufigen 
Koniunktur in einem nur geringen Ausmass betroffen 
werden und daher auf lange Sicht besonders günstige 
Entwicklungschancen haben. Den Umfang der Aus- 
landsbeteiligung veranschlagt die amtliche Statiſtik An- 
fang 1933 auf 75.4 Prozent des Gesamtkapitals. Grosse 
RKapitalbeteiligungen hat das Ausland an der Eisen- und 
Erdölindusſtrie. So steht die Erdölinduſstrie mit 84.0 
Prozent, die berg- und hüttenmãnnische Produktion mit 
77.1 Prozent unter ausländischem Einfluss. Auslandi- 
Sches Rapital kontrolliert ferner grosse Teile der che- 
mischen Industrie (41.6 Prozent). Es ist stärker ein- 
gedrungen in die Papierindustrie (25.8 Prozent), in die 
Lebensmittelindusſstrie (16.0 Prozent) und in die Metall- 
industrie (28.8 Prozent). Daneben ist es noch mass- 
geblich an der Textilindustrio (28.1 Prozent), am Trans- 
port- und Verkehrswesen (28.5 Prozent) und am Han- 
del (17.2 Prozent) beteiligt. Selbſtverständlich lässt 
das Ausland auch grosse Beträge im polnischen Bank- 
und Versicherungswesen arbeiten. Dabei ist charak- 
teriſstisch, dass der Anteil des Auslandes am Gesamt- 
kapital der polnischen Aktiengesellſschaften in den letz- 
ten Jahren relativ stärker gestiegen ist als das gesamte 
Anlagekapital der Aktiengesellschaften, so dass also 
ihro Kapitalserhöhungen in den letzten Jahren aus- 
schliesslich vom Ausland vorgenommen worden sind. 
Ebenso ist es bezeiclnend, dass die ausländischen Ak- 
tiengesellschaften über ein weit grösseres Anlagekapi- 
tal verfügen als die rein polnischen Gründungen. 

Was dio Nationalitãt des Auslandskapitals betriiit, 
so hat sich die Reihenfolge der einzelnen Staaten in 
der letaten Zeit Kaum verändert. Wie in den Voriahren, 
nimmt französisches Kapital heute mit 395.2 Mill. Zt. 
oder 24.4 Prozent Beteiligunz am gesamten Auslands- 
kapital eine Vormachtstellungz in der polnischen Indu- 
sStrie ein. Frankreich war bereits vor dem RKriege an 
einer Reihe der verschiedensten Unternenmungen im 
Gebiete des heutigen Polens interesslert, aber seine 
grosse Kapitalsbetelligung begann ersſt in der Nach- 
kriegszeit, wo es billig zu erstehendes polnisches Wirt- 
schaftsgut auſkauite und in vielen Fällen die öster- 
relehische und deutsche Kapitalsbeteiligung ablöste. Bis 
ctwa 1925 waren die Franzosen vor allem als Kredit- 
geber in Erschemung getreten, dann aber zogen sie der 
Anleiho die direkte Industriebeteilicung vor, gründeten 
darũüber hinaus Tochtergesellschaften und drangen s0 
immer tiefer m äden polnischen Wirtschaftsapparat ein. 
Besonders gross ist ihre Beteiligung an der Naphthaindu- 
strie (134.6 Mill.). am Kohlenbergbau und Eisenhütten- 
wesen (153.4 Mill.). Weniger bedeutend ist der Anteil 
französischen Kapitals an anderen Industrien, von denen 
noch anzuführen wären: die Textilinduſtrie, wo sich 
Sein Anteil auf 53.7 Mill. Ztoty beläuſt, dio Elektroindu- 
gtrie (17.2 Mill.) und endlich die Papierindustrie, die mit 
12.9 Mill. z1. in einer gewissen Abhängigkeit vom fran- 
zösiſschen Kapital steht. Ausserordentlich stark ist auch 
dle Abhängigkeit der polnischen Industrie von Amerika, 
das in den letzten Jahren immer stärker als Aufkäufer 

polniſscher Industriebetriebe und als Teilhaber an pol 
nischen Unternehmungen auftritt. So steht heute Ame- 
rika im Hinblick auf die Herkunft des nach Polen flies- 
gcenden Auslandsſkapitals mit 21.9 Proz. Teilnalme an 
dritter Stelle. Amerikanisches Kapital hat sich am 
Stãürkſten an der Montanindustrie (255.4 Mill.) und in 
der Naphthaindustrie (75.5 Mill.) engagiert. Die Höhe 
der amerikanischen Gelder, die in Polen arbeiten, wird 
zu Anfang 1933 mit 353,6 Mill. Zloty ausſsgewiesen. 

Eine dominierende Stellung in der polnischen Indu- 
sſStrie hat das deutsche Kapital, auf welches 23.4 Prozent 
des gesamten Auslandskapitals entfallen. Allerdings ist 
der wirtschaftliche und finanzielle Einfluss Deutsech- 
lands, der noch vor einigen Jahren vorherrschend war, 
in den letzten Jahren ständig in Abnahme. Inggesamt 
liess Deutschland zu Anfang 1933 378 Mill. im Polen 
arbeiten. Hiervon waren 254.6 Mill. im Bergbau und 
Hüuttenwesen und 50 Mill. in den Elektrizitätswerken 
loziert. Es ist ferner an der Metallindustrie mit 18.7 
Millionen interessiert, an der Textilinduſtrie mit 17.2 
Millioren und am Transportwesen mit 12.7 Mill. Ztoty. 
Ausser diesen drei HauptinteresSenten selen noch ge- 
nannt: Belgien, England und Oesterreich. Belgisches 
Kapital, dessen Beteiligung zu Anfang 1933 mit 161.6 
Millionen auſsgewiesen wird, hat ein Drittel seiner Ka- 
pltalien in den polnischen Elektriztäatswerken stecken 
und ist daneben noch in der Textilindusſtrie, im Kohlen- 
bergbau, in der Hüttenindusſtrie und in Transportgesell- 
schaften massgebend beteiligt. Englands Einfluss macht 
sich vor allem in der Textil- und Chemie-sowie in der 
Lebensmittel- und Zuckerindustrie geltend. Oester- 
reichisches Kapital, das Anfang 1933 57.2 Mill. Zioty in 
Polen investiert hatte, ist an einer ganzen Reihe von 
Industrien, in erster Linie an der Erdölindustrie inter- 
esslert. Das hollandischo Kapital zeigt in den letzten 
drei Jahren eine erhöhte Interessennahme am polnischen 
Markt und wird zu Anfang 1933 mit 45.4 Mill. (2.8 Pro- 
zent) auſsgewiesen; es ist in der Hauptsache in der che- 
mischen Industrie (10.9 Mill.), in der Zuckerindustrie 
(7.4 Mill.) und in der Textil- und Lebensmittelindustriv 
beteiligt. Etwas geringer ist dio Kapitalsbeteiligung der 
Schweiz, die zu Anfang 1933 mit 44.6 Mill. Zt. auſsgewile- 
sen wird und sich vornehmlich in der chemischen, Tex- 
til. und Elektroindustrie und in den Elektrizitãtswerken 
festgestzt hat. Erwähnung verdienen noch die schwo- 
dischen Kapitalsanlagen mit 37.4 Mill. 71.3 es folgen 
Italion mit 24.2 Mill. Zt. und die Tschecho· Slod ukei mit 
18.1 Mill. zt. Die übrigen Staaten fallen nicht mehn 
nennenswert ins Gewicht. 

Aus diesen Zahlen, die selbſtverständlich nur elnen 
Annäherungswert darstellen, da ganz genaue Daten 
über diese Vorgänge schon in Anbetracht der beliebten 
Einsetzung von Strohmännern oder polnischen Vertrau- 
ensleuten des Auslandes aus geschäftspolitischen Grun- 
den nie bekanntgegeben werden, geht jedenfalls mit 
Deutlichkeit die immer enger werdende Verflechtune 
Polens mit der internationalen Wirtsſschaft hervor. Die- 
ser Ueberfremdungsprozess scheint noch lange nicht ab- 
geschlossen, denn die Entwieklung der letzten vier 
Jahre zeigt mit aller Deutltehkeit, dass das Ausland selne 
Kapitalsinvesſstierungen in der Form der Artlengesen- 
schaften ziemlich intensiv fortsetet. 
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Exportmõsgllehkelten. Eine holländische Firma 
mõöôehte Verbindungen mit Tuch- und Nähgarnfabriken 
anknupfen (Nr. 3762/33). — Eine Firma in Jerusalem 
Ubernimmt die Vertretung von Garn-, Baumwoll-, Halb- 
woll. und Wollwarenfabriken in Lodz UGNr. 3893 /33). 
-Eine marokkanische Firma übernimmt die Verkaufs- 
vertretunz von Woll- und Halwollwaren, sowlo von 
Konfektion Nr. 3765/33). — Eine rumanische Firma 
ũbernimmt die Vertretung einer Wachstuchfabrik (Nr. 
4016/33). — Eine Beiruter Firma ũubernimmt die Ver- 
tretung von Fabriken, die Trikotwaren, Strümpfe und 
Steppdecken herstellen (Nr. 3999/33). — Eine New Vor- 
ker Firma übernimmt die Vertretung von Baumwoll- 
und Seldenwarenfabriken Nr. 3202/33). — Nàhere Aus- 
xũunfto erteilt die Lodzer Induſtrie- und Handelskammer. 

Lodæer Böôrse 
LOd z, den 22. April 1938. 

Valuten 
Dollar — 828 8.0 

Verzlinslieho Werte 
53 Konverslonsanleihe 4300 — — 

7353 8Stabilisationsanleihe 53.50 — — 
43 Investitionsanleine —— 101,50 101,00 
43 Pollar-Prâmienanleihe — 54,50 34,00 
33 Bananleſhe — 4200 41,50 

Bank· Aktien 
Bank Polski —— 75,00 74,00 

Tendenz abwarien.. 

Varsohnauer Böroas 
Warschau, den 22. April 1933. 

De vlsen 
Amsterdam 359,00 New Vork-Kabel 8.30 
Berlin 207,00 Paris 36.11 
Brũssel — — Prags 26.,55 
Kopenhagen 13/,00 Rom 46. 35 
Danzig — — oslo — — 
London 31,50 Stockholm — — 
New Vork 8,26 7ürich 172,46 

Umsätze über mittel. Tendenz fesſster für Devise 
New vork und London. Dollarbanknoten ausserbörs- 
lich 835—8,36. Der Goldrubel 483. Ein Gramm 
Feingold 5,9244. Devise Berlin 2wischenbanklich 2V7, OO. 

Staatspaplere und Plandbrielo 
33 Bauanleihe 41,00 0,75 
43 Investitionsanleihe 100,75 
43 Serienanleihe 108.00 
53 Konversionsanleihe 43,50 
63 Dollaranleſhe 54,50 -5. 00 
43 Prumilen-Dollaranleihe 54,10 4, 20 
75 Stabilisa tionsanleine 53,75 54, 3,75 

108 Eisenbahnanleine — — 
83 Pfandbriefe der Bank Gosp. Krai. 94.00 
83 Obl. der Bank Gosp. Kral. 94,00 
72 Pfandbriefe der Bank Gosp. Krai. 83,25 
75 Obl. der Bank Gosp. Krai. 83,25 

83 Pfandbriefe der Bank Rolny 94,00 
72 Pfandbriefe der Bank Rolny 83,25 
32 landliche Dollar-Pfandbriefe 54,00 
8 Pfandbrieſe der St. Warschan —— J 

Altlen 
Bank Polsbki 75,25 Kohlenges. —8 

Tendenz für Staatsanleinhen fester. Sehr Kleine 
Umsaätze in Pfandbriefen und Aktien. Dollaranleihe 
(Dillon·Anleihe) 6200 6275. 

New Vork, 22. April. Loco 7.50, April —, Mal 
7.35, Juni 7.41. 

New Orleans, 22. April. Loco 7.28, Mai 7.28, Juh 
7.45, Oktober 7. 67. 

Liverpool, 22. April. Loco 5.30, April 5.07, Mal 
5.07, Juni 5.07. 

Aegyptische. Loco 7.59, Mai 7.00, Juli 7.15, Okto. 
ber 7.25. 

witterungas· Zericht 
nach der Beobachtung der Redaktion der „Freien Preſſe“ 9 ttung Lodz, den 22. ein 1933. 

Thermometer: 8 Uhr 43 Grad; 12 Uhr 43 Grad; 
20 vr 4 26 Gðrad. Barometer: 750 mm geſtiegen. 

. er yzuse Nachtdienſt in den Apothelen. K. Lein —— I —— man, Mliynarſtaſtr. 1; W. Da⸗ ——— 65 5 ge ðcegieiniancitt. 32; 
55 —2 — Wulczanſkaſtr. 373 F. Wojricki, —— —— 

Druck und gerles: 
Veglagegen m. b. 8.5Lodz, Petrikauer 80 Aiene vet lols Bergmann. 

In ftleiber Adolf Korgel. 
Berantworttich rden redaktionellen Inhalt der Freien Vreſſe 

Suao Wieczoret. 

Libertas?, 
Verant 



Anträge in Eheſcheidungs⸗, Erbſchafts- 

— —e 

TONFILM-THEATER 

Einſprüche in Sachen der Einkommen⸗, Umſatz⸗ Immobilien⸗ u. Lokalſteuer, aller⸗ 
hand Eingaben an die Bezirks, und Siadigerichte und ſämtliche adminiſtrative und 

Militär⸗Behörden. 

Ueberſetzungen von jeglicher Art Schriftſtücken und Schreibmaſchinenabſchriften. 

Straßenbahnverbindung: Linie Nr. 5, 6, 8 und 9. 

und hypothekariſchen Angelegenheiten, 

Am Sonnbaed, den 209. 4. 33, um 7,30 Uhr 
abends, wird die 

Oratorio·Cantate „Abranam“ 
von Dr. C. T. Albrecht und F. C. Rauſer 

in der Baptiſtenkirche, Lodz, 9awrotſtr. 27, von 
den vereinigten Geſang-Chören mit Orgelbeglei— 
tung aufgeführt. 

Tertbücher, welche zum Eintritt berechtigen, 
ind im Vorverkauf in den Firmen K. Freigang, 
Petrikauer Straße 131, und L. Lenz, Petrikauer 
Straße 137, zu haben; am Tage der Aufführung 
— am Eingange zur Kirche. 4698 

ð⸗ ð. —VXXD� ——— ( — ) 

die Cv. Augsb. Bannkofsmiſſion 
deranſtaltet heute, Sonntag. den 23. d. M., im 
neuen Jugendheim, Sienkiewiczſtr. 60, um 5 Ahr 
nachmittags eine dramatiſche Aufſührung: 

„Daßſs Geheimmis 
der Figeunerin“ 

von Houben in 4 Aufzügen. 
Kommt, liebe Glaubensgenoſſen, und helft 

dem edlen Werk zu einem vollen Erfolg. Herz⸗ 
lichſt ladet Euch ein 

Konſiſtorialrat Dietrich. 
— ——— —— ( 

Große Auswanl 
ſtinder · Fedet- 
wagen, manratzen 

Paten)y. 8 Metall· amer Wring⸗ 
bettſtellen maſchinen 3 

erhältlich im Fabrik Lager 
„DOBROPOL, αα73 J 

Tel. 15861, im Hofe. 4570 J 

Inſfitut de Beaute kosmetilcie —*8 ANMA RVMEL 

Gegründet 1924. Amtlich beſtätigt. 
Viotrkowſta 111, Tel. 163.77. 
Sroͤdmiejſtka 16, Tel. 16992. 

Talionelle Schönh⸗itspflege 
Enthaarung durch Elektrolyſe. Elektrothetapie, 
haarfärben, Verjüngung. Seratungsſtelle ſowie 
Kosmet. Hyg. Präparaie „IBAR“ individuell 
angepaßt 3021 

Dozent Dr. med. 

Adolf Fallco wslci 
Direktor von Kochanóvka“ 

anpf e und piychiſche Krankheiten, 
Zfangt Vetritauer Stratße 64. W. 4. am Montag Mittwoch. Freitaa von b di Tel. 102:b2 

Dr. med Artur Milke 
Woſcranſka 62, (Ecke findzeja) Tel. 242.90 

Facharet für innere Krankheiten 
Empfängl von 57. duarzlampe. 

— — 

Augenheilanstalt 
ũ mit Krankenbetten von 

Dr. B. DONCHIN 
J Empfang von Augenkranken fũr Dauer- 
ã behandlung in der Hetlanstalt 
E (Operafionen etc.) wie auch ambula- 
ſorsch von 91/, bis J Uhr und von 4- 
ã i/8 Uhr abends. 4490 
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Sonnabends um 2 Uhr, Sonn⸗ und Feiertags um 12 Uhr. 

22 

Büro 
Rarl Oskar Wieczorek 

RKopermka-⸗Straße (Milſcha) 8 
redigiert fachkundig und prompt: Kompagnie- und Pachtverträge, Punktationen, 

Freie Preſſe“ — Sonntag, den 23. April 1933. 15 

Auf WBunſßch des Publikums hotte zuuue letzten Male! 
»Ein Film, der die Frage: „Kann und ſoll die Frau ihre Ehre zur Rettlung der Ehre ihres Mannes opfern?“ beantworiel 

„Die Frau aus Monte Carlo“ 
In den Hauptrollen: die ſchöne und verführeriſche Lil Dagobver. 

Großer Aufwand der Technik. Ausſtattung und 
er Wüſte“, — Beginn der Vorführungen täglich um 4 Uhr nachm. 

Ein Film. di Herſtell ini derttauſend Dollar koſtete. Sienkiewicza 40, Tel. 101-22. & Si, dehen gan ng cigige dugterund Ie! iinttſtete 
— Zur erſten Vorführung alle Pläte zu 49 Groſchen. 

deutſche hendſſenſchaftöbant in holen A.s — 8 

Lodz, Alee Koſciusſzbi 4, Tel. 10790 
empfiehlt ſich zur 

JAusführung jeglicher ZBankoperatienen 
Fuhrung von 

Sparkonten zu gũnligten Beingungen 
VBertmietung von Safes 

in unſerer neuerbauten, techniſch ganz modernen Treſoranlage. 
22 

Endlich iet mein altes 
Hũühnerauge nun verschwunden, 

Denn in „LEBEVVOHLG hab' ein un- 
trüglich Mittel ich gefunden. 

Zu verlangen in ollen Apotheken und Drogenhend- 
lungen ausdrucklich 

LEBEWOHIL. 
lnlandisches Erzeugnis. 

Dr. Bruno Sommer 
6 Sierpnia (Benedykia) 1, Telefon 220-26 

Haut⸗, Geſchlechts- und Frauenleiden. 
Empfänat von 921 Uhr und von 689 Uhr. An Sonn⸗ 

tagen und Feiertagen von 1021 Uhr 
Beſonderes Wartezimmer für Damen. 4308 

Dr. mech 

SADOMKIERSII 
Kieferchirurę u. Zahnarzt 

FPefrikauer 104, Telefon 114-20. 
Empfanasſtunden von 327 Uhr. 4511 

Or. TRAVIMNSK- 
Chirurs 

uberſiedelte Piolrkowſkal I6, Tel. 215.86. 

Dr. HELLER sſpeꝛialarzt iulr haut⸗, Harn⸗ u.deneriſche ſrankbelten 
wohni jetzt Traugutta 8. Tel. 78.80 
sprechſtunde von 8-11 Uhr ſruh und von 428 abends 

Sonntaas von 112 

Ur. mect. 

Julius IRIIANE 
Innere Kranknttuen 

Speziolarzt für Herækranſcheiien, 
Radvwaũsſko 4, 1. Stock, Telefon 187-27 

Empfängt von 5—87 Uhr abends. 4815 

Die ſeit dem Jahre 1909 in Lodz in der Petrti⸗ 
tauer Stratße 85 beſtehende Zeutral⸗Jahnheil⸗ 
tliniz neblt zahnärzilichem Kabinett von 

LADZIEWVICZ 
wurde nach dem eigenen Zauſe in der Vetritauer 
Strahe 154. Parterve. Abertragen. Tel. 12783 

Rahn- Kunie zahnarzt H. PRUSS 

Pioſrko vsſica 145. 
— Bedeuiend berabgefetzte Preiſe. 

Ratichlage koſtenlos. —2—— 

Sost Nit utſeren Seinden! 
Kalerlaken, Schaben u. a. Ungeziefer ſind Ver—⸗ 
breiter von Seuchen und verſchiedenen anſtek⸗ 
kenden Krankheiten. Man muß ſie gänzlich 
vernichten mit Hilfe eines untrüglichen und 

radikalen Mittels, wie es 
FLURI iſt. 

Zu haben in allen Apotheken und Drogen⸗ 
handlungen. 

—— 

Deutſche Privat-Volksſchule 
für Hugben und Mädchen 

J. Benndorf 
—B 

Anmeldungen für die J. II. und III. Abteilung nimmt die 
Schulkanzlei täglich von —13 UAhr entgegen. Mitzubrin⸗ 
gen iſt der Tauf⸗ und Impfſchein. Dio für die „Komisja 
Powszechnego Nauczania“ zu unterzeichnende Deklaration 

iſt bis zum 29. April in der Schulkanzlei erhältlich. 

A — 

Kopernika 63 

Aã 

2— 

NRoſen und Obſtbäume (Hochſtamm u. Buſchroſen), holländiſche Stachel⸗ beeren (niedrige u. Hochſtamm), verſchiedene Sor⸗ ten, empfiehlt F. Wieſner, Lodz, Towarowaſtr. 9 Zufahrt mit der Elektriſchen Nr. 14. Endſtatlon. 

Dr. med, 

J. Piſt 
Nerdenkrankhelten 

Al. Cosciusaki 27, 
Teleſon 17540. 

Empfangt don A Uhr. 

Dr. med. H. zELICKI 
fFrauenxranlteheiten u. Geburtahilfe 

Gluvuna 41, Telefon 23769 
Empfängt von 122 und von 428 Uhr abends. 

Zahnärztliches Kabinett 
TONDOWSKA 
Gluwna 51, Telefon 174.93 

Sprechſtunden von 9 Uhr früh, bis 8. Uhr abends 
Künſtiiche Zähne zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 

Koſtenloſe Beratung. 4683 

Zuͤſchneide⸗, Nãh⸗ und 
Handarbeiiskurſe 

Maria Puto, Piotrkowska lI03 
Einſchreibungen und Huskunft in der Kanzlei der 
Kurſe von 9 bis 19 Uhr. 
TIn induſtriel ler Stadt Pommereilens min 
Bezirksgericht iſt eine alt eingeführte 

Anwalfs⸗Kanzlei 
zu übernehmen, evtl. mit Wohnung. Off. an die 
Geſchäftsſtelle d. „Fr, Preſſe“ unter Nr. 1802 
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Freitag, den 21. April 1933, verſchied unſer allverehrtes Ehrenmitglied, Hert 

Oskar Lüngen 
In 40jähriger Zugehörigkeit zu unſerem Verein hat der Verſtorbene ſeine Treue 

und Anhänglichkeit bewieſen. Wir betrauern ſein Hinſcheiden aufrichtig und ſichern ihm 

Der Vorſtand. 
ein treues Gedenken zu. 

p. 8. Alle werten Mitglieder, beſonders die Serren Sänger, erſuchen wir durch 
zahlreiche Beteiligung an der Beerdigungsfeier dem Toten die letzte Ehrung zu er⸗ 
weiſen. 

.GBloriat, Hieronymus“, „Caudate“ 

EGCGOGSGSCOSOSCGCSCGOGSGGS 
ſtatho liſche ſirchengeſangvereine, Annas, „Cãcilie, 

— 

„Eintracht“, Senatorſkaſtraße Nr. 26 (7), ein 

Vereine herzlich einladen. 
Das Komitee. 

EOGSOSOSCCOOGSECS 

und Tanz. 

— 
Anm Sonnabend, den 29. April d. J. um 21 Uhr, 
veranſtalten wir im Saale des Männergeſangvereins — 

Frühlingsfeſt 
zu dem wir alle Mitglieder, Freunde und Gönner unſerer 

Im Programm vorgeſehen: Maſſenchöre, Sologeſänge, 
muſikaliſche und humoriſtiſche Vorträge, Theateraufführung 

4647 
—O————— 
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Generalverſammlung 

des Herrn 

Codzer Männergeſangverein. 
* erfüllen die traurige Pflicht, unſere werten Mitglieder von dem Ableben 

Otto Keller 
gebührend in Kenntnis zu ſetzen. Wir verlieren in dem Dahingeſchiedenen ein ge⸗ 
ſchätztes Mitglied, deſſen Andenken wir ſtets in Ehren halten werden. 

taſtung der Verwaltung. 4. Neuwahl, 5. Anträge. 

beſchlußfähig. Voritand. Der 

der Si. Matthãi· Semeinde zu Lodz 
Mittwoch, den 26. April, nachmittags 4 Uhr, findet im 

Vereinslokale. Petrikauer Straße 243. die diesjährige 

mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Verlefung des Protokolls 
der letzlen Generalverſammlung, 2. Jahresbeticht. 8 Berichte 
der Kaſſiererin. Wirtinnen und Reviſionskommiſſion. 4. Ent- 

Sollte die Verſammlung im 1. Termin nicht zuſtande kom⸗ 
men, ſo findet dieſelbe im 2. Termin am ſelben Tage um 5 Uhr 
ſtatt und iſt dann ohne Rückſicht auf die Zahl der Erſchienenen 

Telefon Nr. 141-260 

Der Vorſtaud. 
— F Spezialfabrilk für Transportgerãte. 

Zinkplatten fũnr Klischees und Druck. 

BBX 
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„LIBERTAS) Verlagsgosollſschaft m. h. H. Lodz 

Am Freitag, dem 28. April l. J. um 5 Uhr nachmittags, findet in den Räu⸗ 
men des Verlags, Petrikauer Straße 86, die diesjährige 

ordentliche 

Generalversammlung 
unſerer Geſellſchaft ſtatt. Tagesordnung: 1. Protokollverleſung. 2. Geſchäftsbericht. 
3. Bericht der Reviſionskom miſſion. 4. Beſtätigung der Bilanz für 1932. 5. Entlaſtung 
der Verwaltung. 6. Neuwahlen. 7. Anträge. 

Da ein Zuſtandekommen der Verſammlung im 1. Termin dringend erwünſcht iſt, 
erſuchen wir die Herren Geſellſchafter um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen. 

Die Verwaluuns. 

schneidemaschinen ete. ete. 

gervagen jeder Art. Transporttiseche, Gelenkrollen. 

Des modernste Trensportinitiel for den Fobrikbetrieb. 

Ballempressen für Abfalle jeder Art. 

Reparaturen Samtlicher Maschinen der Druck- und 
Papier-Industrie. 

Lange aut Schleit- Automaten. 

Walzengiessanstalt. 

Prompte Lieferung. Beste Ausfuhrung. 

IODZ-Radoqosz�cz, zglerzer ſhaussee Ar. bd / b 

Fabrile und Lager von Maschinen 
für die Druck- u. Papier-Industrie 

Herstellung von geschliffenen und polierfen 

Maschinen für Buch u. Steindruckereien, 
Buchbindereien und Kartonnagenfabriken. 
Standiges Lager m neuen u. gebrauchten Druckmaschi- 
nen, Schneidemaschinen. Pappsſcheren. Drahtheftmaschl- 
nen. Pappenbiegemaschinen. Stanzmaschinen, Muster- 

Klſten- und Sackkarren. Rollbocke, Plattform- und La- 

Rein Autleden Automatische hduhbwagen Kein Aus⸗leden. 

Schleifen von Maschinenmessern jeder Art bis 2? Meter 

Autogene Schveisserel. 

Steinmetæereiĩ 

A. Klimm, Lodæ 
3 foh⸗ Braezinsta O. α 

fahrt jegliche ins Steinmetzfach einſchl. Arbeiten aus. 
Denumaler, Bou-, Mosaſk- u. Deton-Arbelien, 
Nliedrige Prelsel Gevwlsſsenhafte Ausluhruns. 

veraltete Aſthmaleiden 
verſchiedenartiger Huſten. Vorgeſchrittene 

Lungen?traukbherten ſind heilbar 
durch Kräutermuſe vom Jahre 1902. 3000 Be— 
lobigungsſchreiben liegen am Orte zur Einſicht vor 
Beſchreibung des Kurverfahrens auf Wunſch un— 
entgeltlich. 

St. SLIVAMSKI, Lodæ, 
Brzezinſtaſtraßze 33. 
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88 0 0500 
— 

—— 
—— —* 2 
Bod2, Wolozaska 151, Tel. 128-97. wozu wir alle unſere — 
Gegrũndet 1894. 

Drantzäune 946 
Drantgeflechte —S Kkralt 

J und bewebe 4 im Sporthaufe, Przejazd 7, 
Heute, Sonntag, d. 23 

—A flpril d. J. deranfiaten 
dandn ana wir im eigenen Lo— 

Tanzkrãnzcnen 

— —— neCodjzer Webermeiſter⸗Innung 
Montag, den 24. April 1993, 7 Uhr abends 00 

—** 
53 
* * kale ein Verkinsſiben 

Rudolf Jung 
Gegrünget 18031 Mitglieder und Freunde 

82. 

— S 
J 

empfiehlt J en in mod. 8tilarten. rſ ———— Preſſen. 

einladen. 

Das Komitee. Rõntgen· Laboratorium 
Lampenfabrile Zeginn 6 Uhr abends. für Zahn- —A 

P. Szmalewice — — ĩoa ια Pianino Julius Olszaniecki *r� leſon Ioeο 200 Narke Feurich faſt neu 
billig zu verkaufen. 
Glowna 31, Wohn. 56. 

Telefon 228.64. 
Petrilkauer Str. 72 (Grand-Hoieſ) 

Empfanasſtunden von 4381 Uhr abends. ⸗ 



Beilage zu Nr. 111. Hreie Prefſe 

Auguſt der Starke und ſeine Zeit. 
Dresdener Brief an die „Freie Preſſe“). 

Die kulturgeſchichtliche Ausſtellung „Auguſt der Starke 
and ſeine Zeit⸗ im Dresdner Reſidenz Schloß gewinnt 
heute eine beſondere Bedeulung. Gerede in Polen liebt 
wan es, Auguſt den Starken zu infamieren, ja ſogat 
lächerlich zu machen. Eine Flut von Dierabur hatte ver⸗ 
ſucht, falſche Anfichten über den Herrſcher zu verbreiten. 
Eine Reviſion allet unverantwortlichen Feſtſtellungen 
iſt heuie mehr denn je am Platze. Aber wer ſich heüte, 
20 Ir⸗ nach dem Tode des Fürſten, ein auf wiſſen⸗ 
chaftlicher Baſis ruhendes Bild machen will, der wird zu 
Anem größten Erſtaunen feſtſtellen müſſen, daß es wiſſen⸗ 
ſchaftliches Material über ihn überhaupt nicht gibt. Ge⸗ 
zade am Tage der Eröffnung der großen Gedächtnis-Aus— 
ſtellung ‚Auguſt der Starte und ſeine Zeite iſt es notwen⸗ 
dig, ſich dies ins Bewußtſein zu rufen und von nun ab 
zu ſtreben, daß die Lügen⸗Propaganda“ über den großen 
Serrſcher und Staaismann betampft wird. Wie ſagt der 
bedeutende Kenner ſächſiſcher Geſchichte. Dr. Artihur Bra⸗— 
bant: ‚Wenn es heute noch kein auf neugeitlicher Akten⸗ 
forſchung gegründeles Werk über den Mann gibt, der ſei⸗ 
nem Lande neue Bahnen und neue Möglichkeiten ſchuf, 
der mit dem Hochflug ſeiner Gedanken, wenn auch unter 
mancherlei Fehlſchlägen, ſein in Stillſtand geratenes Volk 
zu friſchem Schaffen ermunterte, ſo hat doch die Einzel⸗ 
forſchung ſeht viel geklärt. Mit gerechtem Urteile können 
wir ſchon heute ſeine faſt 4jährige Regierung über—⸗ 
ſchauen und Licht und Schaffen richtiger verleilen ... 
Kein aufrichtiger Geſchichtsforſcher wird die Fehler des 
Serrſchers beſchönigen oder verſchweigen. Aber ſeine feu⸗ 
Age Art, ſeine ungehemmte Freude am Leben und allem 
Schönen, das es bielet ſein hoher Sinn für Kunſt, der 
uns Rachmenſchen ein koſtbares Erbe hinterlaſſen hat, ließ 
die Mitwelt und die Nachfahren bewundernd auf ihn 
blicken. Die grenzenloſe Verachtung des Geldes hatte 
jelbſt für die davon betroffenen Miſlebenden etwas Stau—⸗ 
nenswertes, wie denn die große Maſſe für einen prunk— 
vollen Herrſcher immer eher ſchwärmt, als für einen ſchlich— 
ten. Das Marchenhafte, das Glanz und Pracht umſchim⸗ 
wert, ergreift die Herzen der Menge ſtets, auch wenn der 

errichet wie etwa König Ludwig II. von Bayern, von 
inem Volke in ſeiner Einſamkeit nichts mehr weiß. Kur⸗ 
fürſt Auguſt aber iſt immer voikstümlich geweſen, er leble 
geiſtig ſtets mit ſeinem Volke, deſſen Mundart er immer 
ſprach Fur alle ſeine großen Plane, die ihn bis zu ſei— 
nem Tode erfüllten, war ſein Land zu klein und ſeine Mit⸗ 
tel zu gering. In ſeiner allenthalben ein 
Anreger ließ er ſich von neuen Eindrücken oft ſelbſt fort⸗ 
reißen, faßte er neue Pläne, ehe die alten ausgeführt, ja 
ausgereift waren. Und doch: was man ihm auch vorge⸗ 
worfen, was man ihm, bald hämiſch, bald neidiſch nach⸗ 
geſagt, was man an ihm gemäkelt und zu ſchulmeiſtern 
perſüucht hat, es bleibt ein gewaltiges Werk, das er hin⸗ 
terlaſſen! Er hat ſein Land herausgeriſſen aus engen 
Banden und hat ihm den Weg in die Weite gewieſen. 
Und er hat die ferne Welt auf ſeine Heimat aufmerkſam 
gemacht und hat ihr die Tore Kurſachſens geöffnet! Dres⸗ 
den, eine kleine Provinzreſidenz, wuchs unter ſeiner Re— 
Ferung mehr als das Doppelte an Einwohnern und 
Lützte, von ihm verſchönt, auf zu einer der herrlichſten 
Städte der Welt. Das dankbarſte Wort, das ihm unſere 
Zit, 200 Jahre nach ſeinem Tode, nachrufen kann, hört 
Tan noch im Munde des ſächſiſchen Volkes: „Was wäre 
Sachſen, was wäre Dresden ohne Auguſt den Starken!“ 

Im Mittelpunkt der Ausſtellung und im Mittelpunkt 
des Intereſſes ſteht Auguſt der Siarke ſelbſt in Vollge⸗ 
ſtalt. Im prunkvollen Krönungs-Ornat mit der Krone 
auf dem Haupt und Seine Sellenheit, die wohl einzig⸗ 
Alig in mni der vom Lebenden geformten Geſichtsmaske. 
So wirkt heute noch das Abbild des Herrſchers majeſtä— 
tich, imponierend und gat nicht panoptikumhaft. Um 
dieſe ſeine Geftalt baut ſich das Lebenswert auf, in 40 

Zweĩ Bruder 
VIII.) 

Das Büro des Herrn Maurice Con befand ſich im 
Weiten Stock eines alten, ſchmalen Hauſes in einer Ne⸗ 
benſtraße. An der Eingangstür hing ein großc, weißes, 
ailliertes Metallſchind mit der franzöſiſchen Aufſchrift: 
Naurice Con, Kauf und Verkauf von Fabriken, Säuſern, 
Grundſtücken und Ländereien. 
Nach zweimaligem Läuten öffnete ein ſchwarzkaariger, 
lunger Burſche die Eingangstür und fragte die Ober— 
weiers erſt franzöſiſch und dann gebrochen deutſch nach 
hren Wünſchen. Dann bat er die Brüder in des kleine 
Vor genmer, das auch als Wartezimmer diente. Er bat 
die Obermeiers ſich a ſehen und entſchuldigie ſeinen Chef, 
der mit ſeinem Sekretät zu einer Beſprechung betreffs 
des Anlaufs eines großen Objekts habe weggehen müſſen. 
Hert Con werde aber bald zurück ſein. 

Den Brüdern blieb nichts übrig, als zu warten; die 
Wartezeit dauerte jedoch ſo lange, daß ſie ungeduldig 
wurden. Inzwiſchen hörten fie ain Nebenzimmer hinter 
der Tür ein gedämpftes Geſprüch, als ob jemand telefo— 
nierte. Heinrich ſtand auf und klopfte einige Mal an 
dieſer Tür. Endlich wurde ſie aufgemacht und on ihr er⸗ 
ſchien ein kleiner magerer Mann mit einer Hornbrille 
und großer Glatze. Er betrachtete die Herren einen Au— 
genblick neugierig und bat ſie dann mit einer Verbeu— 
gung und einer Handbewegung in ſein Zimmer. Er 
ſtellte ſich den Brüdern als Maurice Con vor und ent— 
uldigte ſich haſtig für das langere Warten, zu dem er 
fie notgedrungen habe verurteilen müſſen 

Die Ober meie ts hatten niemand durch die Eingangs⸗ 
tur eintreten ſehen, alſo mußte in der Wohnung wahr⸗ 
* 1 Verul Freie Preſſe“ Nr. Nr. d6. 50 54. 61, 71, o2 und 

tene und das beſonders Wertvolle, daß alle dieſe Gegen⸗ 
ſtände in Zimmern und Sälen aufgebaut werden konn—⸗ 
ten, in denen Auguſt der Starke —7 200 Jahren ſelbſt 
aufgehalten hat, in Räumen, in denen ſich ſein Leben 
bewegte. Es iſt unmöglich, alle Schätze und Räumlichkei⸗ 
ten aufzuzählen, ſo männigfaltig und vielſeitig iſt alles. 
Man wandelt in den Pruntſälen und kann ſich an aller⸗ 
lei Dokumenten der Zeit nicht ſatt ſehen. Hier in einem 
Raum manifeſtiert ſich der vewood militätiſchen Lebens 
der Zeit, Soldaten, Figuren, Waffen, Fahnen; dort im 
Marmorſaal Marmor und Bronzen, die den König dar— 

die Auguſt erwarb, hier der Schreibtiſch 
s Königs mit eigenhändigen Schriften, Briefen an 

Friedrich Wilhelm J. Peter den Großen, Karl XII. Ur⸗ 
kunden, Bildniſſe der Feldherren und Miniſter. Am 
intereſſanteſten natürlich alles das, was das künſtleriſche 
Leben der Zeit veranſchaulicht: Koſtümbilder, Original⸗ 
Handſchriften bieten einen Einblick in die theatraliſche 
Kultur jener Zeit. 

Räumen ſyſtematiſch und ſinnvoll Das Sel⸗ 

GSEin deutſcher Polenkönig 

Baukunſt und Feſtlichkeiten des Ba⸗ 

Lodz, Sonntag, den 28. April 19383. 
— 5 —, —“————»— — 

rocks werden veranſchaulicht durch prächtige Pläne für den 
Zwingerbau, durch Zeichnungen und Modelle für dres 
dner Barockbauten, Exzeugniſſe der Auguſtäiſchen Porzel⸗ 
lankunſt, herrliches China- und Meißner Porzellan 
eine Pracht! Bildniſſe der Glieder ſeiner Familie, Schatz⸗ 
kammern koſtbarſter Kunſt-Erzeugniſſe, es funkeln Rub— 
nen⸗Gläſer, Kriſtalle, Kriſtall- Spiegel. In einem ande— 
ren Saal Textilien. Man tritt ins Schlafgimmer Auguſis 
des Starken mit ſeinem herrlichen Prunkbett und vemn 
großartigen Deckengemälde von Sylveſtre, Silber-Ge⸗ 
ſchirre, vergoldet; wieder in einem anderen Saal Lack⸗ 
arbeiten, Seidenſtichereien und viel Exotiſches aus allen 
Ländern fehlen nicht. Eine entzückende Porträt-Galerie 
auch ſeiner Gunſtdamen, unter denen die Gräfin Coſel mit 
vielen prächtigen Bildniſſen vertreten iſt. Alles wohlge⸗ 
ordnet, überſichtlich und die Entſtehungszeit einheitüch 
vor Augen führend. In allem wird der große Geiſt Auguſi 
des Starken lebendig 

Die Ausſtellung wurde eröffnet mit einer kurzen 
Feier, die auch auf den Mitteldeutſchen Rundfunk über—⸗ 
tragen wurde. 

Sicherlich wird die Ausſtellung dazu beitragen, dem 
deutſchen Volle eindrucksvoll die Geſtalt Auguſt des Star⸗ 
ken vor Augen zu führen, des ſächſiſchen Fürſten, der ohne 
Zweifel kulturell und wirtſchaftlich das Geſicht Sachſens 
weſentlich beſtimmt hat. 

Rußlands allgemeines Gefßicht 
Aus dem Buch über zwei unbeaufſichtigte Stu—⸗ 

dienreiſen (1929 und 1031) in Rußland von H. v. 
Watter, „Eine deutſche Frau erlebt Sſowjetruß⸗ 
land“, mit 30 Photos in Leinen 2,75 RM. larto⸗ 
niert 2.220 RM. das im Bergſtadtverlag, Breslau, 
erſchien. 

Vichts tritt in Rußland ſo 3* in Erſcheinung wie 
der Verfall von Gebäͤuden und Wohnungen. Seitdem der 
Staat die Häuſer enteignet hat, werden ſie, meiſt in Häu⸗ 
ſerblocks zuſammengefaßt, gemeinſam verwaltet, wobei 
der Reſt des Mietzinſes nach Abzug der Steuern, Verſiche⸗ 
rungen, Waſſer⸗ und Beleuchtungsgebühren zur Inſtand⸗ 
haltung verwandt werden ſoll. Wie wenig dabei übrig 
bleibt, erſieht man daraus, daß auch die nötigſten Repa— 
raturen nicht gemacht werden. Daß überall der Putz ab⸗ 
bröckelt, daß Balkonſtützen und Dachrinnen halb verroſtet 
herunterhängen, iſt noch das wenigſte. Die Schäden gehen 
noch tiefer. Die Dächer, ſelbſt an den als Muſeen ver⸗ 
wandten Paläſten, ſind äußerſt ſchadhaft und laſſen Regen 
durch. Aber auch die Kellergewölbe und Mauern ſind 
nicht mehr intakt. An einzelnen Stellen wird ſogar durch 
Anſchlag gewarnt, wegen Einſturzgefahr den Bürgerſteig 
zu betreten. In dieſem Zuſtande ſind nun nicht nur die 
einfachen, billig erbauten oder alten Säuſer, nein, ſelbſt 
bei Paläſten und anderen ſtabil errichteten Gebäuden 
wundert man ſich bald nicht mehr über immerwährenden 
Steinſchlag, der den Paſſanten auf Bürgerſteig und Straße 
bedroht. Ueberall liegt Schutt und Gerümpel. Nichts 
von dem Verfallenen wird weggeſchafft, ſo daß ein Bild 
der grauenhafteſten Verwüſtungen ſich dem Auge darbie⸗ 
tet, ſobald man einen Hof betritt. Selbſt bei den alle 
paar Jahre wiederkehrenden „Erneuerungskampagnen“, 
wie der geſchwollene Ausdruck in der Sſowjetſprache heißt, 
wird nur oberflächlich auf den Häuſerfronten, beileibe nicht 
hinten oder auf den Seiten, neuer Kalk aufgeſtrichen; 
irgendeine gründliche Reparatur, die doch ſo notwendig 
wãare, findet nicht ſtatt. Ob man allmählich nicht doch 
merkt, daß der Aufbau viel, viel langſamer geht als Ein— 
ſturz und Verfall? Wenn man ſieht, daß, während man 
vier Jahre lang in Moskau an einem Häuſerblock für acht⸗ 
hundert Wohnüngen baut, viele Tauſende von Wohnräu⸗ 
men in alten Häuſern zugrunde gegangen ſind. Dabei 
ſind all dieſe Häuſer, ſelbſt die Paläſte, nicht unbewohnt, 
ſondern im Gegenteil übervöllert im Gegenſatz zu früher. 
Auch das iſt eine zwingende Folge des Riederganges. Es 
fallen eben jährlich bedeutend mehr Wohngelegenheiten 
aus, als das bei normalen Erhaltungsmaßnahmen der 
Fall wäre. Was neue Bauten anbelangt, ſo ſpielen dieſe 

ſcheinlich noch ein zweiter Eingang vorhanden ſein. Doch 
das war ja nebenſächlich. 

Herr Con war ein typiſcher Semit und ſprach das 
oſtliche, gebrochene Deutſch, das den Obermeiers aus ihrer 
Heimatſtadt gut beklannt war, nur daß Herr Con oft 
franzöſiſche Worte und Wendungen in ſeine Rede miſchte. 

In kurzen Worten erzählte Heinrich ihre Angelegen⸗ 
heit. Der Vermittler horchte ſcheinbar aufmerlſam zu, 
runzelte die Stirn und rieb ſich dieſe, als denle er tief 
nach. Dann griff er nach einigen Büchern und Papieren, 
wobei ein längeres Schweigen eintrat. 

„Jetzt weiß ich alles“, unterbrach Con plötzlich mit 
einem nervöſen Ruck das Schweigen. „Ich kenne das Haus 
Ihres verſtorbenen Onkels ſo, wie ich ganz Mühlhauſen 
und Umgegend benne. Ich wollte mich von dem gegen⸗ 
wärtigen Wert und den Preiſen nur gründlich aus meinen 
Notizen überzeugen“. 

Er wußte auch ſchon, daß den Brüdern nur 75 Proz. 
der Erbſchaft, Frau Eilfuß aber ein Viertel zulam. Der 
kleine Mann war wirklich gut unterrichtet. 

Aus dem weiteren Redeſchwall des Vermittlers er⸗ 
fuhren die Obermeiers das, was ſie ſchon ſelbſt befürchtet 
hatten, nämlich daß der Verkauf ſehr ſchwierig ſei, denn 
einen Teil eines Hauſes wolle nur ſelten jemand baufen. 
Dadurch falle auch der Wert ſehr. Zum Schluß nannte 
er einen ſo geringen Verkaufspreis daß die Brüder ver⸗ 
blüfft waren und anfangs kein Wort der Erwiderung 
anden. 

„Sind denn die Säuſer in Mühlhauſen ſo billig?“ 
fragte endlich Heinrich. 

„Aber ich ſagte Ihnen doch, daß es kein Haus, ſondern 
nur der Teil eines Hauſes iſt“, entgegnete Herr Con. 
„Das will der Käufer ausnutzen“. 

Die lächerliche Summe, die Sie nannten, ſtellt kaum 
ein Drittel des Wertes dar“. meinte Otto entrüſtet. „Wär 
ſind doch keine Kinder!“ 

Abenmahig heute überhaupt noch keine Rolle. In erſter 
Linie werden überall Warenhäuſer, Bürogebäude und der⸗ 
gleichen erbaut. In letzter Linie erſt Wohnhäuſer und 
auch dieſe nur in Einhalbbackſteinbreite, um aus einem 
zuſämmengefallenen Haus mit dem Reſt der Ziegel ein 
neues erſtehen zu laſſen. Kein Wunder alſo, daß die 
Wohnungsnot von Jahr zu Jahr unerträglicher wird. 
Schon die Zuwanderung zu den Städten, wenigſtens zu 
den großen Induſtriebezirken, bedingt dieſe Schwierigkeit. 
Und dabei das langſame Arbeitstempo des Ruſſen! 

Der Wohnraum iſt alſo in erſchreckendem Maße zu⸗ 
ſammengeſchmolzen, dazu auch die jährlich um drei⸗ 
einhalb Millionen anwachſende Bevölkerung bei, und die 
Tatſache, daß Hunderte von Klubs den nötigen Wohn— 
raum wegnehmen. 

Die völlig vorhangloſen Fenſter bieten Gelegenheit, 
in die — —— mehr als genug hineinzuſchauen. 
Kleine Räume mit vier Lagerſtätten, aber nicht etwa mit 
vier Betten, ſind an der Tagesordnung. Und nun das 
Mobiliar! Ich habe Wohnungen von Geiſtesarbeitern ge⸗ 
ſehen, denen nur eine aus rohem Tannenholz zuſammen⸗ 
genagelte Holzpritſche als Bett diente. Schränke und Kom⸗ 
moden ſind Seltenheiten. Man iſt 75 wenn die nõtigen 
77* Stühle und Lagerſtätten überhaupt vorhander 
in 

Bisher war nach Verordnung bis zu zwei Quadrab 
faden Wohnraum, alſo etwa neun Quadratmeter „je 
Seele“ erlaubt, jetzt ſppricht die Verordnung ſchon nur noch 
von einem Quadratfaden, das ſind viereinhalb Quadrat⸗ 
meter erlaubte Bodenfläche je Kopf. Naturlich werden 
dieſe Raummaße faſt nie mehr erreicht. Irgendwelchen 
Komfort bieten die Wohnungen nicht. Vad oder Toilet⸗ 
tenanlagen kennt man dort nicht. Auch in den SHöfen iſt 
es eine Seltenheit, ſie aufzufinden. Der Preis für die 
Wohnung iſt verſchieden, je — der Höhe des Einkom⸗ 
mens. Ein Zimmer kann heute dreißig Rubel koſten und 
morgen, wenn etwa beide Ehegatten verdienen, alſo der 
Verdienſt ſich ſteigert, vierzig bis unt oder noch mehr. 
Der Staat zieht alſo von dem geſteligerten Einkommen 
ſofort einen recht beträchtlichen Teil als Mietzins wieder 
ein. Auch dies iſt eine Maßnahme, um niemand in den 
Genuß hoheren Verdienſtes kLommen zu laſſen. Die Woh— 
nungsämter ſind wie anderswo auch dort ein Stein des 
Anfiohes Auch ſie arbeiten nicht überall korrekt und 
haben vor allem ihre teufliche Luſt daran, ſolchen Perſo— 
ſen, die ihnen mißliebig ſind, Straßenmädchen, Apachen, 
Diebe und anderes Geſindel als Nachbarn zu vermitteln. 

„Regen Sie ſich nur nicht auf, meine Herren“, be—⸗ 
ruhigte ſie haſtig der Vermittler, indem er ſelbſt nervös 
mit den Sänden geſtikulierte. „Ich bin doch ſelbſt daran 
intereſſiert, den höchſten Preis zu erlangen, denn je höher 
der Verkaufspreis iſt, deſto höher ſind auch meine pro— 
zentuellen Gebühren. Aber man muß doch mit der Mög—⸗ 
lichkeit eines Verkaufs vechnen. Ich werde mir jedenfalls 
die größte Mühe geben. Einen beſſeren Preis als ich 
wird niemand in Mülhauſen erzielen“. 

Je lebhafter die Verſicherungen des Mannes wurden, 
deſto mißtrauiſcher wurden die Obermeiers. Otto unter⸗ 
bvrach den Redeſchwall, indem er einen Mindeſtverkaufs⸗ 
preis nannte und ſeine Adreſſe angab. Mit einem baldi⸗ 
gen Verkauf konnte man nicht rechnen. 

Der Vermittler wollte ſie noch aufhalten und zut 
Ausſtellung einer ſchriftlichen Verkaufsvollmacht veranlaſ⸗ 
ſen, doch war dieſe Mühe umſonſt. Die Obermeiers ſtan⸗ 
den auf, wiederholten ihre Bedingungen, verabſchiedeten 
ſich kurz und gingen. 

Auf der Straße ſagte Heinrich lächelnd zu Otto: 
„Dieſer ſchlaue Monſieur Con wollte uns überkölpeln, und 
als er ſah, daß ihm dieſes nicht gelingt, begann er nach der 
Art ſeiner Stammesgenoſſen mit uns zu handeln. Natür⸗ 
lich wird ein halbwegs guünſtiger Verkauf ſchwer ſein. Des⸗ 
halb ſchien es ihm leichter, unſer Eigentum für einen 
Spottpreis zu verſchleudern, und dabei weniger zu ver⸗ 
— als das lange Warten auf einen unſicheren Ver— 
ienſt“. 

„Jedenfalls iſt es für uns eine neue Enttäuſchung“, 
meinte Otto. 

Die Obermeiers ſuchten noch einen anderen Vepmitt 
ler auf, einen gebürtigen Elſäſſer. Der riet ihnen zu 
warten, bis ſich ein ſolider Käufer finden würde. Sein 
Schätzungspreis war jedenfalls höher. 

Die Brüder beſuchten noch das Grab ihres verſtorbe⸗ 
nen Onkels wo ſie einen Krans niederlegten. Von dort 
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Stierſlampf in Barcelona 
Barcelona, im April 1938. 

———— nur mit Quellenangabe geſtattet). 
s „Grandioſa Corrida de Toros, ſi el tiempo no lo 

impide y con permiſo de la Autoridad“, zu deutſch: „Ein 
roßartiger Stierkampf bei günſtigem Wetter und mit 
rlaubnis der Obrigkeit‘, werden die weltbekannten 

Stiergefechte, die ſo iypiſch für die ſpaniſch-illyriſchen Völ⸗ 
ker ſind, durch große bemalte Plakate bekanntgegeben. 
Und an den Sonntägen, an denen man die Stierkämpfer 
ihre Kunſt zeigen läßt, füllt ſich der Zirkus mit Tauſen⸗ 
den von Menſchen: reich und arm, groß und klein. Da ein 
Stierkampf faſt als ein Nationalfeſt angeſehen wird. — 
eilt das Volk mit großer Begeiſterung herbei, um die 
Tapferkeit und die Geſchicklichleit ſeiner berühmten Stier⸗ 
ampſer, die als Helden verehrt werden, bewundern zu 
önnen. 

Zur angezeigten Stunde, mit dem Glockenſchlage, be⸗ 
ginnt das Orcheſter den „Paſo doble“ zu ſpielen. Im 
gleichen Augenblick erſcheinen zwei berittiene Stierfechter, 
verbeugen ſich vor dem Präſidenten der Arena zum Zei—⸗ 
chen, die Erlaubnis zum Beginn erhalten zu haben, und 
es betreten alle Stierkämpfer den Zirkus, um in ihren 
prachtvoll bunten Gewändern vor dem Publikum zu defi⸗ 
lieren; man hört applandieren. Nachdem ſie ſich wieder 
üaezogen haben, bleiben nur die berittenen Stier⸗ 
ämpfer zurück. 

Nur mit einem roten Tuch erwarten ſie den Stier, 
»er im Galopp in die Manege raſt, da man ihm vorher 
einen Lanzenſtich in den Nacken verſetzt hat. Dadurch iſt 
er dermaßen gereizt, daß er ſich ſofott auf die Männer 
ſtürzt. Es beginnt ein Spiel zwiſchen Tier und Menſch, 
das darauf beruht, den Stier zu reizen. Während dieſer 
Minuten kann man ſich über den Stierkämpfer ein Urteil 
bilden; hier zeigt er ſeine Kunſt! Er ſchwingt das Taich 
über den Stier und wendet ſich dabei mit großer Kaltblü— 
tigkeit und Eleganz, obwohl er faſt immer in Todesgefahr 
ſchwebt. Wenn der Stier genügend gereizt iſt, kommen 
berittene Stiertämpfer herbei, die ſog. Piladores. Sie 
ſind mit Lanzen bewaffnet. Gewöhnlich ſtürzt ſich der 
Stier auf das arme Roß, das mit verbundenen Äugen 
von zwei Führern gegen den Stier geſtoßen wird. Sehr 
oft geſchieht es. daß das Pferd, von einem Hornſtoß ge⸗ 
troffen, tot zuſammenbricht. Der Pikador hat die Auf—⸗ 
gabe, ſeine Lanze in den Rücken des Stieres zu ſtoßen, um 
die enorme Kraft des Tieres zu brechen. Hat der Pika— 
dor ſein Ziel erreicht, ſo wird der Stier von einem ſog. 
Banderillero mit Wurfpfeilen hombardiert. Zeichnet die⸗ 
ſer ſich durch Geſchicklichkeit und Gewandtheit aus, dann 
darf er den Stier mit geſchmückten Pfeilen „necken“. Auch 
hier kann man die außergewöhnliche Gewandtheit des 
Kämpfers ſehen. Zwei Pfeile gleichſeitig muß er in den 
Nacken des Stieres ſpießen. das wütende Tier vor ſich 
hertreibend. Die Pfeile ſind gewöhnlich der Farbe der 
Gewüänder angepaßt Sechs Pfeile hat der Pikador zu 
verſenden, und bei jedem Treffer ſpritzt das Blut, ſo daß 
ſich das pechſchwarze Fell des Tieres bald rot färbi. Troß 
dieſer Wunden ſieht man aber kaum ein Erlahmen ſeiner 
Kraft, im Gegenteil, wenn der Stier vorher noch keine 
Luſt zum Kampf hatte, ſo geht er jetzt beſtimmt auf den 
Kämpfer los. 

Nun erſcheint der Matador mit einem knallroten 
Tuch. Es iſt über ſeinen Degen gebreitet. Damit reizt 
er den Stier wieder und wieder, um ihm den Todesſtoß 
verſetzen zu können. Iſt der Stierfechter geſchickt, ſo fällt 
das Tier ſofort, ſonſt verſucht er es mit einem zweiten 
Degen zu töten. Aus dem gefallenen Tier werden alle 
Pfeile gezogen, und mit Muſikbegleitung wird es von drei 
Pferden aus dem Zirkus geſchleift. 

Wenn ſich der Stierkämpfer ausgezeichnet hat, dann 
wird dem Stier ein Ohr oder der Schwanz abgeſchnitten 
— das hängt davon ab, bis zu welchem Grad der Fechter 
ſeine Kunſt gezeigt hat. Die Muſik, die am Ende jedes 
einzelnen Kampfes ertönt, gilt nicht immer dem Stier—⸗ 
fechter. Hat er z3. B. ſeine Sache nicht ſehr gut gemacht. 
dann gilt die Muüſik dem tapferen, gefallenen Stier. Nach 
jedem Kampfabſchnitt wehen die Taſchentücher, wird 
applaudiert, ſchreit man „olé“ und trampelt man mit den 
Füßen, daß man glaubt, die Arena falle zuſammen. Hüte 
— — — — — ———— ————— — 

fuhren ſie zum Notar, um die juriſtiſchen Formalitäten 
zu erledigen. Aus Sparſamkeitsgründen entſchloſſen ſie 
ſich, am nächſten Tag Mülhauſen zu verlafſen. 

Am nächſten Morgen, vor ihrer Abfahrt aus Mül—⸗ 
hauſen beſuchten ſio noch einmal Frau Eilfuß, um ihr don 
Entſchluß, den Anteil am Hauſe zu verkaufen, mitzutei⸗ 

len. Frau Eifuß war mit dem Plan der Brüder recht 
unzufrieden, denn die neuen Mitinhaber des Hauſes 
konnten ihr Schwierigkeiten bei der Schätzung des Gebäu⸗ 
des und der Miete für ihre Wohnung bereiten. Für die 
Obermeiers war jedoch kein anderer Ausweg vorhanden. 
Der Abſchied von Frau Eilfuß fiel ſehr kalt aus. 

Die Obermeiers waren froh, Mülhauſen, welches 
ihnen ſo viel Enttäuſchung bereitet hatte, verlaſſen zu 
können. Saie reiſten mit leeren Händen und verlorener 
Hoffnung ab. 

Otto war bedeutend ſtärker betroffen, als Heinrich, 
denn erſtens war er empfindlicher als Heinrich und zwei⸗ 
tens war ſeine materielle Lage viel ſchlimmer. 

Im Hotelzimmer ſchrieb Otto ſchnell einen Brief an 
jeine Frau, in welchem er ſeine große Enttäuſchuwg und 
den Mißerfolg ſchilderte. Er war ſtets ein gefühlvoller 
Ehemann und Vater. Seine Frau war ihm immer der 
beſte Freund und Berater in Freud und Leid. 

Heinrich ſah den Inhalt des Briefes flüchtig durch 
und runzelte nachdenklich die Stirn. Er war um ſeimen 
Bruder und deſſen Stimmung beſorgt; war Otto doch von 
dieſen; Mißerfolg allzu ſehr mitgenommen worden. 
„Der Aeenſch darf ſich nicht von ſeinen Gefühlen hinreißen 
laſſen“, ſagte er zu ihm. „Schwamm drüber! Etwas wer⸗ 
den wir doch noch bekommen und in unſerer ſchweren Zeit 
muß man dem Schickſal für alles dankbar ſein“. 
Otto lächelte bitter: Du kannlt dich leicht trölten. aber 

—A dem Fechter zugeworfen, der ſie wieder 
wirft. 

Beĩ dieſen Stierkämpfen zeigt das ſpaniſche Volk ſeine 
große Begeiſterungsfähigkeit. Die beſten Kämpfe ſind im 
Sommer, wenn Menſchen und Tiere durch die glühende 
Sonne aufgepeitſcht ſind. 

Die Kämpfe wiederholen ſich alle Sonntag. Wir 
würden ſie eine Tierquälerei nennen, was ſie ja auch im 
Grunde ſind, aber hier iſt es etwas ſo Nakürliches, wie 
der „Football“ oder das „Boten“ in England. Es han⸗ 
delt ſich nur darum, Gewandtheit zu zeigen. Obwohl das 
hier etwas Alltägliches iſt, gibt es doch nicht allzuviele 
Tapfere. Die Kämpfer ſpielen immer mit dem Tod. 
Durch die Kämpfe hat ſich aber ſo mancher ein Vermögen 
erworbhen. Da nimmt er eine gelegentliche Verwun⸗ 
dung ſchon mit in Kauf. Hat er zwei Stieren den Todes⸗ 
ſtoß verſetzt, ſo erhält er 15 — 20000 Peſeten. Das kann 
man ſich ſchon gefallen laſſen. 

Die Spanier werden die Stierkämpfe ſicherlich nicht 
aufgeben. Dieſe geben ihnen vielleicht die Gelegenheit, 
ſich als Spanier zu fühlen und erinnern ſie auch än ihre 
Vorfahren, für die ſchon dieſe Kämpfe zur alten Tradi⸗ 
tion gehörten. 

Man ſollte meinen, daß der Ausländer. der Spanien 
als Turiſt beſucht, die Stierkämpfe boykottiert, da man 
im Ausland viel dagegen ſchreibt und ſie als Barbarei 
bezeichnet. Aber doch beſucht er ſie und begeiſtert ſich 
ſogar mit der Zeit gleichfalls für ſie. 
Der maleriſche Charakter dieſer Kämpfe hat ſich nur 
in der Provinz erhalten; beſonders feierlich erſcheinen ſte 
am 2. Oſterfeiertag durch die Teilnahme der Frauen. die 
mit der typiſchen Mantilla und den hohen Kämmen und 
mit dem Schleier geſchmückt ſind. 

Jemand, der den Spanier nicht kennt, könnie anneh— 
men, daß dieſe Kämpfe Anlaß geben, blutgierige Inſtinkte 
zu wecken und zu ſtillen, da es doch an blutigen Momen⸗ 
jſen nicht fehlt. Solch einem Kampf fällt ja nicht nur der 
Stier zum Opfer und das Pferd. ſondern oft wird auch 
der Torero ködlich verwundet. Aber die Aufmerkſamkeit 
des Volkes. das jede Regel eines guten Kampfes kennt, 
wird nicht durch die blutigen Augenblicke gefeſſelt, die den 
Ausländer ſo ſehr erſchrecken. ſondern es ſieht nur die Be— 
wegungen des Kämpfers und der Sörner, des Stieres. 
Der kunſtgerechte Kampf begeiſtert dis Menge. aber im 
Falle eines ſchlecht verlaufenen Kampfes ähnelt die 
AÄrenga einem Schlachthaus. Und dagegen wird' ſehr ſtark 
angekämpft. Wjiera Mannaberg. 

zu rück⸗ 

Eine Stadt zu kauſen. Nach „Evpening Standard“ be— 
findet ſich zurzeit in London eine Witwe, die eine Stadt 
mit Namen Ortlepp in Kenja zu verkaufen hat. Londo⸗ 
ner Zeitungen brachten ein Inſerat folgenden Inhalts: 
„Die Stadt Ortlepp (Kenja), uüngefähr 150 Kilometer von 
den Kakamega⸗Goldgruben entfernt, 500 Acres groß, iſt 
für 30—(00 Pfund Sterling zu verkaufen, da die Eigentü— 
merin ſich ins Privatleben zurückziehen will. Die Stadt 
liegt 2000 Meter über dem Meere und hat ein herrliches 
Klima von immergrünem Frühling. Ganz in der Nähe 
wird Gold gefunden. Das Einkommen dieſer Stadt be— 
trägt netto ungefähr 200 Pfund Sterling jährlich. Die 
Stadt beſitzt zwei Kirchen, ein Kino und zwei Tennis⸗ 
plätze“. Daraufhin ſuchte ein Reporter von „Evening 
Standard“ die Eigentümerin auf. Sie erzählte dem Re— 
porter: „Ich war 19 Jahre alt, als mein Mann und ich 
beſchloſſen, uns einer Gruppe weißer ſüdafrikaniſcher Ko— 
loniſten anzuſchließen, die auf Erſuchen der britiſchen Re⸗ 
gierung ſich entſchloſſen hatten, nach Kenja auszuwandern. 
Wir erhielten mit 2000 Koloniſten die Provinz Naivasja 
zugewieſen, mo wir uns amerikaniſche Bauernhäuſer bau⸗ 
ten. Es entſtand eine Stadt, die wir Ortlepp nannten. 
Vor fünf Jahren ſiarb mein Mann, und ich erhielt die 
Verwaltung der Stadt. Es war eine intereſſante und 
ſchöne Arbeit. aber nichts für eine Frau, und daher gebe 
ich es auf. Dicht neben meinem Grundſtück iſt vor 14 Ta⸗ 
gen eine Goldader entdeckt worden, und der Goldrauſch iſt 
ſo groß. daß man Ortlepp eine gute Zukunft prophezeien 
kann. Aber Jüngere müſſen das Amt übernehmen. Ich 
worde die Stadt verlaſſen und nach Südafrila ziehen.“ 

ich? Ich dagegen verdiene weniger als ich ausgeben muß, 
und dieſen kleinen Verdienſt kann ich noch jode Woche ver⸗ 
lieren. Um mich kümmere ich mich am wenigſten, aber 
meine arme Familie!“ 

Heinrich beruhigte ihn. „Du leideſt ja noch nicht 
Hunger, wie viele Hunderttauſende in unſerer troſtloſen 
Gegenwart. Die kleinen Schulden, dieo du gemacht haſt, 
werden ja durch die Erbſchaft beglichen“. 

„Und was weider?“. 
„Das werden wir ſehen und erleben. In unſeren 

Zeiten lebt man wie die Eskimos von heute auf morgen. 
Die Unſicherheit beherrſcht heuto die Welt und die Men—⸗ 
ſchen müſſen ſich dieſer anpaſſen. 

Bald ſaßen die Obermeiers im Zug, der nach Straß⸗ 
burg fuhr. 

In ihrem Abteil ſaßen noch einige Mäbreifende, dar⸗ 
unter ein Ehepaar aus der Umgegend von Straßburg. Dies 
Obermeiers betrachteten dio anmutige, gürtenreiche, hü⸗ 
gelige Gegend. Hin und wieder ſah man künſtlich auf⸗ 
geworfene oder nivellierte Hügel. Auf die Frage Hein⸗ 
richs, was dieſe Hügel für einen Zweck hätten, antwor⸗ 
tete halblaut das mitteilſame Ehepaar, das wären in den 
letzten Jahren gebaute Befeſbigungen. 

„Vor dem Weltkrieg hatten wir um Straßburg 
herum viele Forts und andere Befeſtigungen, jetzt iſt 
aber noch viel hinzugekommen, und zwar auf der ganzen 
Strecke, die wir durchfahren“, erklärto im Flüſterton«der 
Mann. 

„So ſieht alſo die verſprochene Weltabrüſtung nach 
dem Krieg aus“, meinte kopfſchüttelnd Heinrich. 

„Die Herren ſind ſicher Ausländer. rielleicht ſogar 
aus Deutſchland“, flüſterte die redſelige Frau, „es iſt beſ⸗ 
ſer, darüber nicht zu ſprechen, man kann ſonſt noch ganz 
unlchuldia in Teufels Küche geraten“ 
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Zißſch mit Vüchern 
Die Kriſe im Weltgeldſyſtem. Von Guſtav Caſſel. Verlag: Buchholz und —B G. m. b. * —ã 

lottenburg 2. Preis 1,90 RM. 
Wohl kein Werk iſt zurzeit aktueller als das vorliegende 

des berühmten ſchwediſchen Nationalstonomen, bri 8 doch 
eine erſchöpfende. cuch dem Laien verſtändliche azt heu⸗ 
tigen Wirtſchafts zuſtandes mit einer ſolch rückhſichtsloſen Offen⸗ 
heit und Klarheit, daß auch dem verſtocteſten Änhänger der al- 
ten Kriſentheorie die Augen über die wahren Hintergruünde 
der jetzigen Wirtſchaftskataſtrophe geöffnet werden 
Unſere Wirtſchaft hat, mit am meiſten unter dem wirtſchaft⸗ lichen Weltgeſchehen der letzlen Jahre, den teils ein 

teils aus Unwiſſen »it hervorgegangenen. fundamentaͤlen 
währungspolitiſchen ſtößen einzelner Länder RFranttoich 
und USA.) und der durch beſchleunigaten Zufammenbruch des 
internationalen GoandardeSyſtems getitſen, als daß die 
Deifentlichteit Caſſels unnochſichtige Abrechnung mit der wirt- 
ſchaftspolitiſchen Torheit übergehen könnte. Denn die Unter⸗ 
ſuchung geigt die erſchüütternde Tragik und den gewaltigen Ernft 
der Sibuation auch für uns. aus der es ohne weitgehende Re— 
formen ſowohl in den Ländern mit Papierwährung wie im de⸗ 
nen mit Goldwährung kein Entrinnen mehr gibt. 

Aber Caſſel weiſt als einer der wenigen konſtruktiv den⸗ 
lenden Nationglökonomen und getreu ſeinem iniernationaten 
Ruf auch die Wege zur Geſundung der Weltwirtſchaft, deren 
Zuſammenbruch erſt den Fortſchritt des privaten Unternehmer⸗ 
tums zum Erlahmen brachte: Befreiung des wirtſchaftlichen 
Lebens von der ſtaatlichen Kontrolle, Einſchränkung der mone— 
tären Nachfrage nach Gold auf der ganzen Welt zwecis Kon— 
ſtanterhaltung des allgemeinen Warenpreisniveaus (Einhalt 
der Deflation). radikale Streichung der Kriegsſchulden und KRe— 
ꝑarationen. Abbau der Schutzzölle, garantierte internationale 
—— des —BS du 

Damit Caſſels mahnende, Worte ein durchſchlagendes Ge⸗ wicht erhalten, gehört dieſes Werk in die —— jeden im 
Wirtſchaftsleben ſtehenden Menſchen: denn dieſe Stunden der 
verzweifelten Gefahr eilen ſchnell vorüber; ſie werden aber dem 
Menſchengeſchlecht voll angorechnet. 

Max Dreyer: Der Seerbann ſruft. Verlag L. Staad⸗ 

—— Dieſer Roman iſt ein Bekenntnis zur Jugend. Ein leiden⸗ 
ſchaftliches, kraftvolles Bekenninis jür den — der Perſön⸗ 
lichkeit und für wirkliches Gemeinſchaftsgefühl. Es iſt ein Ro— 
man aus Deutſchlands großer Zeit. Im RMittelpunkt der ſchwa⸗ 
che König. der ſeinem Land im beſten Sinn dienen will. ünv 
ringsherum das mächtige und erhebende Erwachen eines ge⸗ 
knechteten Volkes. deſſen Stimme immer ſfordernder klingt. 
Ringshorum ferner der Feuerbrand der akademiſchen Jugend. 
abſeits aber — im ſchwerlien Kampf zwiſchen ſoidatiſcher Pflicht 
und dem gewaltigen, Zug des Herzens“ Oder alte Hord. Der 
dann endlich Zen entſcheidenden Zug auf dem Schachbreit der 
europäiſchen Wolt vollzieht und das Signal zum Ängriff gibt. 

Ein aufrechtes und männliches Buch. Ein Buch, das in 
aroßartig geſtoigerter Handlung den rückhaltloſen Einfatz einen 
opferbereiten Jugend aufzeigt. 

Ein Gleichnis aus alten Tagen. 

Luis Trenler: Der Rebell. Ein Freiheits. und Hei⸗ 
watsroman aus den Titoler Vergen. ca. 250 Seiten, kartoniert 
RM. 3. . Ganzleinen RM. 4.50. Neufeld und Henius Vertag 
Berlin SW. 11. 

Soeben erſcheint ein neues Trenker-Buch, deſſen heldiſcher 
Sinn und heiße Vaterlandsliebe dem ſeeliſchen Erleben unſerer 
Tage beſonders naheliegt. 1809, Franzoſenherrſchaft in Tirol. 
Severin Anderlan findet bei ſeiner Heimkeht vom Studium in 
Jena Haus und Hof ſeiner Väter in Schutt und Aſche, Nutter 
und Schweſter erſchlagen. So wird er zum Rebellen“ Von 
Steckbriefen verfolgt. von fremder Soldateska in den Bergen 
gejagt, flieht er in eine einſame Alpenhütte und gibt von hier 
aus ſeinen gequälten Landsleuten das Signal zuür Empörung 
egen den gingedrungenen Feind. Das Bäuernvolk von Tiroi 

teht auf. Rieſig lodern die Brände der Signalfeuer von den 
Bergen. hallen Glockenklänge durch die Nacht. So kommt es zu 
jenem furchtbaren Kampf am Finſtermünzpaß. wo ein Säuflein 
todesmutiger Freiheitskämpfer der napoleoniſchen Armee den 
Zugang zu ihrem Land Tirol zu ſperren ſucht. Vergebens; die 
Aebermacht iſt zu groß. Und der gefangene Rebell wird mit 
ſeinen Kameraden ſtandrechtlich erſchoſſen. Aber ihr Wille lebt. 
In viſionärem Zug ſtehen die Toten auf und tragen den Adler 
von Tirol der Freiheit entgegen. 

QZuis Trenker hat mit ſeinem „Rebell“ dem Tiroler Frei⸗ 
heitskampf ein glühendes Epos der Heimatliebe gedichtet, das 
an erſchütrernder Wucht und Eindruckskraft dem granvdioſen 
Filem gleichen Namens nicht nachſteht. 

Die hier angezeigten Bücher können durch den Buchvertriel 
„Libertas“, Lodz, Petrilauer Strahe 86, bezogen werden. 

— — — —— — — — 

„Darf man denn bei Ihnen von Politik nicht ſpre— 
chen?“ fragto Heinrich erſtaunt. 

„O doch. Es gihbt aber heikle Fragen, die man lie⸗ 
ber nicht berühren ſoll; dazu gehört alles Militäriſche. 
Die Fragen aber, die die Befeſtigungen in der Nähe der 
Grenze betreffen, ſind ein ſtreng verbotenes Thema“, er⸗ 
widerto lächelnd im Flüſterton der Mann. 

„So ſieht der gegenwärtige Friedo aus, von welchem 
Frau Eilfuß ſo überzeugt war“, fügte Otto hinzu, ſich an 
Hein rich wendend. 

Die Obermeiers wurden ſchweigſam, ſie erinnerten 
ſich der Warnung Gutkes, an den Grenzen ſich jeglicher 
Aeußerungen zu enthalten. Sie betrachteten weiterhin 
die noch grünen, oft mit Gärten bedeckten, natürlichen 
Hügel, dagegen mieden fie ſogar mit ihren Augen die 
künſt licheni. 

Otto überflog in Gedanken ſeine gange Reiſe von 
Anfang an: Wirtſchaftskriſis, ſchlechte Zeiten, Arbeitslo⸗ 
ſigkeit, ſeine ſchlechte materielle Lage, dann als lichter 
Strahl der Hoffnung die Erbſchaft, dio Schwierigkeiten 
bei der Abreiſe, alle Erlebniſſe auf der Reiſe, alle Geſpräche 
und ihre Folgen, die Bedrängung der Menſchheit durch 
die Grenzmauern, läſtige Verfügungen das gegerſeitige 
Mißtrauen, Neid, Haß und deren Folge — die Unſicher⸗ 
heit, dio wiederum die Weltwirtſchaftslago bedrückt. Ein 
Irrkreis des menſchlichen Unglücks. 

Otto wurde in ſeinem Gedankenlauf durch Heinrich ge— 
ſtört: „ßaſt du nun genug gegrübelt? Wir ſind bald in 
Straßburg“. 

Otto ſchaute durchs Fenſter und war über ſein 38 
Nachdenken ſelbſt erſtaunt. In der Ferne ſah man hon 
die Türme Straßburgs. Bald mußten ſie umſteigen, um 
über Leipzig nach Dresden weiterzufahren. 

i11thaln 



Vigamie aus Liebe zur erſten Srau 
Als die Weltwirtſchaftskriſe auch die Philippinen er— 

Lichte. von Tag zu Tag das Leben ſchwe 
8 ſchäfte immer ſchlechter gingen, entſchloß ſich der junge 

ptiker Joſé Garcia, die ploͤtziche Geſchaͤftsſtockung auf 
ſeine Wenſe zu beheben. 

Garcia beſaß einen kleinen Optikerladen mit einer 
reuen Stammkundſchaft, die aber mmer weniger Brillen 

und Lorgneiten und Opernglafer benötigte. Verzweifelt 
aß Garcia tagelang in dem derodeten Laden. Mit Schrek⸗ 

en dachte er an ſeine Familie, an Jeine junge entzůckende 
Frau und an ſeine beiden Kinder. die eben zur Schule gin⸗ 
—8 Schon ſah er den Tag herannahen, wo er ſoinen Lie— 
yn laum mehr das nötigſtte zum Eſſen würde beſchaffen 
önnen. 

I. In Liner ſchlafloſen Nacht überfiel ihn eine grandioſe 
Idee. Zu ſeinen Siammkunden gehörte eine ſehr reiche 
alte Witwe, die in nicht mißzuverſtehender Weiſe ihm, 

malungen eleganten Mann., alle erdenklichen Avancen 
Iachte. Bisher hatte er mit höflicher Entſchiedenheit die 

nnäherungen dieſer Dame zurückgewieſen. Run glaubte 
er, die Löſung ſeiner Privatwirtſchaftskriſe gefunden zu 
haben Es gelang ihm. ſeine Frau von der Notwendigkeit 
und Vortrefflichtagit ſeines Planes zu überzeugen und in 
wenigen Wochen hatte er die reiche alte Witwée zum Alurt 
geführt und war mit einem Schlage ein vermögender Ehe⸗ 
gatte. Seino erſte Frau und ſeine ginder wönte dr icht 
nur unterſtützen, nein er wollſe fie in unmittelbarer Rähe 
mn ſich haben. Deshalb ſtellte er , ſeine Famtlie“ ats 
ine — Schweſter mit den beiden Nejfen vor Und fat— 
ächlich nahm ſeine zweite Frau die verwitwete Schwäge⸗ 
rin mit ihren Kindern herzlichſt anf. 

Garcia, der ſeinen Laden vergrößert hatte und vin 
luxuriſes Leben mit dem Gelde ſeiner zweiten Frau 

rer wurde, die 

— ———— — — — * 

Eine Katze rettet ſieben Menſchenleben Das Baby des Grafen Dawidow 
Eine Affäre um 150 069 Frank und einen verbuſchten Stan⸗ 
dal — Eine Pflegemutter klagt — Ein Kind für zehn Gold⸗ 

rubel 
Vor einer Zivilkammer in Paris findet ein zartes 

Abenteuer des ruſſiſchen Grafen Sawidow ein ſehr ſpütes 
Vachſpiel. Es geht'um ein VBaby aber uͤnter ganz ande— 
ren Umſtänden, als es ſonſt in ähnlichen Ramanzen zu—⸗ 
zugehen pflegt. Es ſah nur ſo aus, als wenn es cin ganz 
alltäglicher Fall ſei. 

Wir müſſen. um die Geſchichte von Anſang an zu 
erzählen, bis in das Jahr 1812 zurückgreifen, wo die jun— 
ge Madame Poirs Schauſpieſerin an dem Kaiſerlichen 
Theater war. Der Graf Dawidow fand Gefallen an ihr 
und lebte mit ihr das ſorgenloſe Leben der Vorkriegszeit. 
Er war reich, ſehr reich. Jedenfalls ſo reich. daß Maͤdame 
Poiré der Anſicht war. das ſei der richtige Mann für ſie. 
Er hatte andere Gedanken und war nicht für die Wünſche 
der Madame Poiré zu haben. 

Sie ſchicte ihm Wahrſagerinnen über den Weg. Allo 
erzählten ihm, daß dieſe Frau die richtige für ihn ſei. Der 
Graf wollte noch immer nicht. Da griff Madame Poiré 
zͤu einem kleinen Druckmittel 
Während er ſich die erneut empfohlene Heirat auf der 
Jagd überlegen wollte, bereileie Vtadame Poiré ihren gro⸗ 
ben Coup vor. Als er von der Jagd zurückkam. über raſch⸗ 
e ſie ihm mit einem niedlichen Ucinen Rävchen, dem ſie 
angeblich das Leben geſchenkthatie. Seufzend entſchloß ſich 
der Graf zur Feirat 

Alles war recht wett und ſchön, bis im Jahre 1916 in 
aris. wohin der Graf ſich zurückgezogen halte, ein Briej— 

lein in des Grafen Haus flatterte. Das Kind' ſei damals 
nicht geboren ſondern gekauft worden von Nadame Poire! 
Gekauft! Für zehn Goldrubel! 
w · Dem Grafen ging ein Licht auf. Er fand ſein altes 
ihtrauen beſtätigt. Die Ehe mit Madame Poiré zer⸗ 
rach an dieſem boͤſen Schwindel. 

. Aber der Graf war ein netter und freundlicher Mann. 
Ihm gefiel das Pädelchen. Er gabſen daher einer um⸗ 
Ngreichen —— —D inn —— die der 

n exis für 15 orins im Monat alle Sorge zu— wenden ſollie ge 
Das geſchah ſo ausreichend. daß das Kind nunmehr 

37 21. Lebensjahr errdicht hatte und ſomit flüügge wurde 
ur ge Ien eben — alſo das Jn 

Tur ſetzen, jedoch hütete ſie ſich denn der Gra n 150 000 Franken —S— nicht dezehn Die Pfle⸗ 
—— hatte das Geld anſtehen laffen um dann einen 

ücthalt für das ſogenannte ſorgenloſe Alter zu haben. 

ui cudNer Graf hatte ſich die Sache überlegt. Er wollte 
F nhlen. denn das Kind ſei ja nicht in Kind. Die 
oartlichen Eltern waren nicht zu ermitieln Alezis ſtand 
if vnmat iſoliert in der Welt da. 
Die Romanze klingt alſo porläufig mit einem ſchrillen 
ant aus. Die Richler wollen ich bemühen, hier einen 
kord zuſtande zu bringen hk. 

— — 

hina verbietet Geburtstagsfeiern 
China muß ſparen Deshalb hat der Miniſ— ⸗ U ch uß ſparen. b h ſter des In⸗ Ane Geſeß vorgelegt, das allen Ausſchreitunegn vei 

Juane aAtigen Feſtfeiern einen Riegel vorſchieben will. 
uristagsfeiern jür Perſonen un let 60 Jahren dürfen 
Tut mehr ſialtfinden und Fefteſen ind de Feſteſſen nicht über 2 Stunden Podehnt werden, Alle Beamten und Privatperſonen 
—— hme der Dipiomaten ſind dieſem Spatzwang un 

führte, war ſo geblendet von dem Goldſegen, daß er jed⸗ 
wede Vorſicht beiſeite li Nicht nur, daß er immer ver⸗ 
ſchwenderiſcher wurde und ſchließlich Schulden über Schul⸗ 
den machte, tat er ſich im Hauſe auch nicht den geringſten 
Zwang an. Kein Wunder, daß ſeine zweite Frau eines 
Tages hinter das Geheimnis der „verwitweten Schweſter“ 
kam. Die in ihren Gefühlen und um ihr ganzes Vermö— 
gen betrogenen Frau erſtattete Anzeige. 

Vor Gericht bekannte Garcia in voller Offenheit, daß 
er lediglich aus wirtſchaftlichen Gründen Bigamie began⸗ 
gen hätte. Da er ſeine erſte Frau und ſeine Kinder über 
alles liebe, war ihm jedes Mittel recht, um ihnen ein an— 
genehmes, ſorgenfreies Leben zu verſchaffen. Im übrigen 
habe er ſeiner zweiten Frau jegliche Achtung und herzliche 
Freundſchaft entgegengebracht und er müſſe den Vorwurf 
der Ausbentung energiſch zurückweiſen. Auf die Frage des 
Richters, weshalb er. der früher ſolide und beſcheiden ge— 
lobt hätte. plötzlich zum Verſchwender geworden ſei. er— 
klärte er, daß ſeine zweite Frau ihn unabläſſig zu luxu— 
riöſen Extravaganzen gezwungen hätte. 

Das Gericht vorurteilte dieſen „Wirtichaftskünſtler“ 
zu zehn Tahren Zuchthaus. Garcia. der die Ausſichtslo— 
ſigleit einer Berufung an das Oberſte Gericht erkannte, 
nahm dio Strafe an. Aber er konnie im Juünerſten die 
Boroechtigung dieſer zehn Jahre währenden Freiheitsbe— 
raubung nicht begreifen. Es war ihm unfaßbar. wieſo 
dieſe Schuld ſo gewaltig ſein ſollte., daß ſie ihn für ſein 
ganzes Leben ruinieren mußte. Wenigo Tage nach der 
Urteilsverkündung fand man ihn tot in ſeiner Zelle auf. 
Ein Herzſchlag hatte ſeinem Leben ein Ende gemacht. 
Zwei Witwen jolgten dem Sarge, zwei Frauen trauern 
um ihren Gatten. 

— — — — ———— — 

Wie der Giftmord-Anſchlag des Guiſeppe Vitali 
vereitelt wurde. 

Ein gewiß nicht alltäglicher Fall hat ſich kürzlich in 
Rom zugetragen. Eine Katze bringt einen voerbrecheri⸗— 
ſchen Anſchlag an den Tag und ſtirbt. indem ſie die Fa⸗— 
milie ihres Herrn vor ſicherem Tode bewahrt. 

Der junge Guiſeppe Vitali erſchien eines Morgens im 
Hauſe ſeines Schwiegervaters Guiſeppe Cocuzzo. Er tkritt 
in die Küche, wo er die Schwiegermutter damit broichäftigt 
findet, Fleiſch in einem Kupferkeſſel zu kochen. Rach kur— 
zer Unterredung mit der Frau weiß es Vitali ſo einzu—⸗ 
richten, daß dieſe die Küche für ein paar Augenblicke ver— 
läßt, um etwas zu holen. Dieſe wenigen Sekunden benutzt 
der Unhold. um das mitgebrachte Strychnin in den Kupfet— 
leſſel zu ſchütten. Dann macht er ſich ſchleunigſt davon. 

Zur Mittagszeit kehren die Söhne des Cocuzzo von 
der Arbeit zurück. Die ganze ſiebentöpfige Familie ſetzt 
ſich nichtsahnend zu Tiſch. Alle haben Hunger. Das 
Fleiſch duſtet in der Schüſſel. Einer der Söhne Hreift zu— 
erſt zu und führt einen Biſſen zum Munde. „Pfui Teu—⸗ 
fel!“ — ruft er aus. Alle laſſen für einen Augenblick die 
Gabel erſchrocken ſinken. Das retiet ihr Leben!“ Denn der 
Sohn hat inzwiſchen den ſchlecht ſchmeckenden Biſſen ausge⸗ 
ſpuckt. Die um den Tiſch ſtreichende Katze hat das am 
Boden liegende Stück Fleiſch genemmen und gefreſſen. Ein 
paar krampfhafte Zucungen, und das Tier lag iot unter 
dem Tiſch 

Man benachrichtigte ſofort die Polizei von dem un—⸗ 
heimlichen Vorfall. Die Autopſie der Katze ergibt, daß ſie 
an Strychninvergiftung geſtorben iſt. Eine tödliche 
Menge des ſtarken Giftes wird in ihren Därmen vorge— 
funden. In der Fleiſchſchüſſel aber ſindet man eine ſolche 

Das Chincſenviertel der holländiſchen Handelsſtadt 
Rotterdam heißt Katendrecht. Man glaubt ſich in eine 
kleine chineſiſche Stadt verſezt, wenn man Katendtecht 
durchbummelt. Ueberall chineſiſche Aufſchriften, dee 
typiſchen chineſiſchen Lampen, chineſiſche Kafſfeehäuſer; 
dazwiſchen eifrig trippelnde, grinſende Chineſen, die han⸗ 
deln. ſich abſchüften, geſtikülieren, als ob ſie in Pelking 
oder Nanking lebten. 

Für den Fremden iſt nichts von irgendwelchen Opium—⸗ 
höhlen zu ſehen. Man muß erſt Vertrauen gefunden ha— 
ben, ehe man in eine dieſer —— geführt wird: 
dunkle, verſchmutzte Loͤcher, die in lauter kleine Verſchläge 
eingeteilt ſind, gerade groß genug, daß ein Menſchmit 
eingezogenen Beinen darin liegen kann. Die meiſten die— 
ſer Verſchläge ſind dauernd beſetzt: überall liegt ein 
Menſch, verkrümmt. Er hält ein kleines Lämpchen, auf 
dem der kugelförmige Kopf einer Pſeife liegt; der lange 
Stiel dieſer Pfeife ſteckt zwiſchen den Lippen des Ruhen— 
den. Man ſieht ekſtatiſch verzerrte Geſichter und ſtarre 
Maslen, man ſieht Menſchen in allen Stadien des Opium⸗ 
rauſches. Die Inhaber der Opiumhöhlen geiſtern in der 
Mitte des Raumes umher, grinſend reparieren ſie ram⸗ 
ponicrte Pfeifen, grinſend verteilen ſie ihre Schätze, grin— 
ſend ſtecken ſie den Gewinn ein. 

Es wird nicht nur in dieſen Opiumhöhlen geraucht, 
auch in den Matroſenkneipen und in den Boardinghouſes 
des Chineſenviertels kann man auf ſeine Rechnung kom— 
men. In den ſchmutzigen Küchen dieſer verkommenen 
Häuſer bereiten die chineſiſchen Beſitzer das Opium zu. ko⸗ 
chen es in großen Pfannen aus, und es kommt ab und zu 
vor, daß es einer Polizeirazzia gelingt. ſolche chineſiſchen 

Opiumhvhles Rotterdams 

Moenge Strychnin, daß die ganze Familie, und zwar in⸗ 
nerhalb weniger Augenblicke, getötet worden wäre. Der 
Schwiegerſohn Guiſeppe Vitali wird überführt, unter Bei— 
hilfe ſeines Bruders den Giftmordanſchlag mit Vorbe⸗ 
dacht ausgeführt zu haben. Wäre das Vorthaben geglückt 
und wären alle ſieben Perſonen geſtorben, dann hätte die 
Frau des Guiſeppe Vitali Alleinerbin des beträchtlichen 
Vermögens des Guiſeppe Cocuzzo werden können. Der 
Katze aber verdankt die Familie ihre Rettung. Tuiſeppe 
Vitali wurde zu 14 Jahren Zuchthaus verurleilt wegen 
vorbedachten Giftmord-Verſuches, ſein Brunder Carmelo'er⸗ 
hielt 7 Jahro Zuchthaus wegen Veihilfe. 

Der Vamp, der keine Schönheit iſt 
Das Pariſer Zivilgericht muß wiederum ein wahres 

Paris⸗Urteil jälen. Es handelt ſich um einen Kampf zwi⸗ 
ſchen den Begriſſen „Charme“ und „Sox appeal“, zwiſchen 
„Schönheitskönigin“ und „Vamp“. 

Monique Joyce, eine junge Pariſerin, hatte für den 
Thron der Schönheitskönigin kandidiert. Sie hatte die 
erſten Ausſcheidungen ſiegrcich beſtanden und hoffte, an⸗ 
geſichts des einmütigen Enthuſiasmus der Jury änch in der 
engſten Wahl die Krone zu gewinnen. Da wurde ſie bei 
einem Ball der Großen Oper als „idealer Vamp“ erkoren. 
Dieſer Erfolg verdarb ihr die Krone der Pariſer Schön— 
heitslönigin, denn die Jury erklärte, die ſchönſte Pariſe— 
rin könne ſich keinesfalls mit einem Vamp identifizieren. 
Die Pariſerin habe wohl Charme, verzichte aber auf den 
gröberen Sex apneal! 

Fräulein Joyce klagte daher auf Zahlung eines Scha— 
denerſatzes von 100 000 Franken. In einer überaus lite⸗ 
rariſchen Klageſchrift weiſt ihr Anwalt darauf hin, daß 
von der Schönen Helena bis zu Marlene Dietrich der 
Schonheitsbegriff ſich gerandelt habe. Ein Vamp müſ 
nicht unbedingt „tragiſch und fatal“ ſein, gewiß, er müjſſe 
eine ‚verführeriſche Schönheit“ ſein, aber grade das ſei 
ja auch das Charakteriftikum der Schönheitskönigin. 

Wie immer, hat ſich das Gericht 14 Tage Bedenkzeit 
genommen, um die verſchiedenen Schönheitsbegrifſe mit⸗ 
einander zu vergleichen. 

50 Stunden Turmtanz 
Amerika hat das Aſt- und Stangenſitzen erfunden, und 

cben jetzt iſt in Kalifornien, in Los Angeles, ein neuer 
Rekord aufgeſtellt worden. der alles Bisherige in den 
Schatlen ſtellt. Auf einem 20 Meter hohen, ſchwanken Ge— 
riiſt, das den eben eingetroffenen Bildern zufolge ausſirh! 
wie der Mait eines Kundfunkſenders, befindet ſich eine 
ganz ſchmale Plattſorm, gerade groß genng, daß ein Paar 
ſich auf ihr um die eigene Achſe drehen kann. 'Auf dieſer 
Plattiorm in der Höhe von zunnzig Metern führte ein 
Tanzpaar einen Dauertanz aus: 36 Stunden drehten da 
oben die Tänzer ſich um ſich ſelbſt, und es bot, wie berich— 
tet wird, einen ganz beionderen Reiz für die Zuſchauer, 
wenn die Plattiorm im Winde ſchwankte, und das Tanz— 
vaar größte Mühe hatte, ſich im Gleichgewicht zu halten. 
Was das Tanzpaar ich auf dieſe keineswegs einfache und 
gewiß nicht ungefäße idto Weiſe „ertanzt“ hat, wird in den 
Borichten nicht geſant: es iſt auch gleichgültig — die Haupt-— 
ſache iſt: es hat einen Rekord aufgeſtellt. Und nun wird 
wieder ein Tanzpaar kommen. das wird ſich eine noch 
ſchmälere Plattſorm in vierzig Meter Aohe bauen laſſen. 
und den Verſuch machen ſechzig Stunden, oder noch länger 
zu tanzen. Und dann kommt wieder ein Tanzpaar — aber 
man braucht die Liſte nicht weiter fortzuſetzen: ſchon der 
erſte Rekord kann nicht als Beweis dafür angezogen wer— 
den. daß der Menſch ein vernunftbegabtes Weſen ſei. Al⸗ 
lerdings — was ſollten auch Vernunft und Rekord mitein⸗ 
ander zu ſchaffen haben! 

Wirte auf ſriſcher Tat zu ertappen. Die Polizei konntr 
bisher indes nichts auderes tun, als das Opium konfiszie⸗ 
ren und den Hausbeſitzer zu verhaften. Rauchenden Ehi— 
neſen konnten die Poliziſten nichts anhaben; ſie blieben 
und rauchten ungeſtört weiter — nur „die Durchfuhr, die 
Einfuhr, die Einlagerung zu Verkaufszwecken und das 
Verbaufen des Opiums“ waren ſtrafbar, nicht aber „der 
Veſitz eines Vorrats für den eigenen Bedarf“. Ein neues 
Opiumgeſetz hat das geändert! jetzt iſt auch der Beſitzer 
von Opium ſtrafbar. 
Die Polizei weiß natürlich, daß große Mengen Opium 
fortwährend eingeſchmuggelt werden. Alle einlaufenden 
Schiffe werden genan unſerſucht, beſonders aber ſolche, auf 
denen ſich aſiatiſche Bemannung befindet. Es wird' nie— 
mand von Bord gelaſſen, der nicht einer genauen Leibes— 
unterſuchung unterzogen worden iſt. „Number one“, der 
erſte der chineſiſchen Matroſen. begleilet die Patrouille; 
er führt ſie durch die Kabinen der Chineſen, durch die 
Heizräume, die Maſchinenräume. die Kohlenbunker. Nicht, 
daß „Number one“ zur Filfe der Polizei dient — o nein: 
es dient zur Beruyigung ſeiner Landsleute, ihn an der 
Seite der Poliziſten zu wiſſen. Er wird ihnen keinerlei 
Tips geben, er wird ſte eher — wenn es möglich iſt — 
hinters Licht fühcen. Manchmal gelingt es der Polizei 
trotzdem, Opium in einem geheimnisvollen Verſteck zu fin— 
den; ſelten aber, daß ſie herausbekommt, wer der Schmusg 
ler iſt. Wird ein Schmuggler entlarvt, dann muß er 
wenn er Geld hat, ordentlich blechen; hat er lein Geld. be 
kommt er mindeſtens einen Monat Gefängnis. Mit eer 
ſtoiſchen Ruhe des Aſiaten nehmen ſie die Strafe auf 54 
Das nächſte Mal wird es beſſer gehen, und man wird ſich 
nicht mehr ſo ſchnell erwiſchen laſſen. 
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Sut⸗Reparatur — 3 Punkte: 1. gut 
gereinigt, 2. neueſte Faſſon und 8. gute Zutaten 
erhalben Sie beim Fachmann 

Geors Goepperi 
Vetrilauer Strake 107. 416 

—— 

——— — und Sitlber, 
oerſchiedene Schmuckſachen ſowio Lombardquit—⸗ 
tungen kauft und zahlt die höchſten Preiſe 
M. Mizes, Piotrkowſta 80. 3755 

—* eebryr und —ãæS 
tungen kauft und zahlt die höchſten Preiſe das 

Fijalto, Petrikauer Straße 7. 
4350 

Juweliergeſchũft 

Gold, Silber, verſchiedenen 77 — Samuc, Lombardquittungen 

bauft und zahlt die höchſten 
Preiſe. Juwelierge M. 5. Liſſak, Piotrkow⸗ 
ſta Nr. 5. 

— A⸗me Morjca 
Gluwna b1. Fontn 2. Etage, W. 12, ſtellt Soxroſkope 
auf aftrologiſcher Grundlege nalofler den Charak⸗ 
ter, ſagt Vergangenheit und Zukunft aus den HSand— 
linien. deutet Traͤume und erteilt verſchiedene Rat⸗— 
ſchläge. 106 

Engliſch erteile. Ein Zloty die Stunde. 
Przejazdſtraße Nr. 69, Wohn. 10. 103 
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RESTER 
fõör Anzüge und Mäniel empliehlt Firme 
J. WASILEVSKA, Plotrkowska ANr. 152. 

Kleiner, ſtehender Dampfkeſſel, 
ca. 628 Quadratmeter Heizfläche, in ſehr gutem 
Zuſtande, mit Armatur, für Kaſſa zu lauſen 
geſucht. Offerten an die Geſchſt. d. „Fr. Preſſe“ 
unter „Dampfkeſſel“. 4684 

Ein Edchaus in der Petrikauer Sbraße 
für 180 000 31. ſofort zu verkaufen. (Einkünfte 
30 000 31.). Wo, ſagt die Geſch. d. „Fr. pr. 
uAu ſoMoltorzylinderſchleifen (mo⸗ 
derne Präziſions-⸗Horizontal-Maſchine). Kur⸗— 
belwellenſchleifen. Prima Roh- und Fertig— 
kolben. Ing. B. Meiexhold, Lodz, Piotrkowſka 
Nr. 208/5, Tel. 16240 44831 

Wer verkauft mechaniſche Spezial— 
ſt ühle für Frotté, Schaft und Jacquard. Off. 
unter „Handtücher“ an die Geſch. d. „Fr. Preſſe“. 

153 
Obſtbäumchen, Linden, Ahornbäume, 

Akazien u. a. in großer Auswahl u. verſchiedenen 
Schattierungen, Lebensbäume, Zypreſſen, Sil— 
bertannen, Zierſträucher in verſchiedenen Gattun— 
gen, auch für lebende Zäune, Trauereſchen und 
kugelförmige Eſchen, Himbeeren, Wein empfiehlt 
zu mäßigen Preiſen Gärtnerei J. Stoinſti, 
8drowie, Straßenbahnzufahrt: Linie 15. 144 

5 abrikſaal im abgeſonderten Parterre— 
Sebäude, im Ausmaße von 400 Quadratmetern, 
zu pachten evtl. zu kaufen geſucht. Offerten unter 
„R. M.“‘ an die Geſch. der „Fr. Preſſe“. 135 

Wurſtgeſchäft u. Werkſtatt, kom—⸗ 
plett eingerichtet, günſtig zu verlaufen. Guter 
Punkt. Auskunft in der Geſch. d. „Fr. Preſſe“. 

105 
Bermuu— ſauſec Pläaätzze⸗ Land⸗ 

Kauf und Verkauf. Ruda-Pabianicka, 
Maryſin, Pilſudſtiegg 5, Wohn. 2, neben Ma— 
giſtrat. 145 

Plättze mit und ohne Wald, in Ruda-Pabia— 
nicka, 2 Minuten von der Halteſtelle „Maryſin“, 
zu verkaufen. Geſunde, trockene Gegend. Nähe— 
res: Lodz, Rzgowſkaſtr. 13, beim Hausbeſitzer. 

137 

Kalliope (Epieldoſe) mit 38 Platten, 
ſehr gut erhalten, billig zu verkaufen. Zu er— 
fragen Karolaſtr. 3, W.7 155 

Gut erhaltene Ladeneinrichtung l(auch 
teilweiſe) für Konfektion und Wäſche billig zu 
verkaufen. Nawrot 18, W. 7. 154 

Kaufe Revolverſtühle, 6ber, 72er, 
auch Jacquardmaſchinen, 400, 600, Grobſtich. Off. 
unter „M. F.“ an die Geſch. d. „Fr. Pr.“. 152 

Galanteriewaren in großer Aus— 
wahl zu niedrigen Preiſen im chriſtlichen 
Geſchäft P. Hoffmann, Napiorkowſtiſtr. 13 

—eãE& 
zoſtet eine kleine 5 bis 
ju 15 Worten in dieſer Rubrik. 
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NHie leieen 
in der „Freien Preſſe“ beachten, bedeutet für jeden, 
auf ſeinen Vortei bedacht ſein. Auch ihr wohnt die 
Macht der Preſſe inne. Das verpfüren beſonders die, 
die ſich ſelbſt ſchon die gute Wirkung der Gelegen⸗ 
heitsanzeige zunutze gemächt haben. Wer etwas ver⸗ 
kaufen oder kaufen will, wer eine Wohnung oder ein 
Zimmer fucht obder zu vermieten hat, wer Geld braucht 
oder welches zu verleihen hat, wer ſeinem Kind 
Nachhilfe-Unterricht erteilen laſſen will uſw., kommt 
am leichteften und ſchneüſten zum Ziel duxch eine 
Kleine Anzeige in der Freien Preſſe“. 

Neuzeitiger HSerrenſchneider, lang— 
jähriger Mitarbeiter der Firma Mordkiewicz, 
nimmt Maßarbeit entgegen. Solide Arbeit und 
pünktliche Ausführung. 503 billiger. Napiér— 
kowſtiego 76, Adam Szajnert. 151 

Herrenſchneider ſucht Schneiderin 
von 2535 Jahren zwecks gemeinſamer Zuſam— 
menarbeit. Off. unter „Solid 25* an die Geſch. 
ds „Fr. Pr.“ erbeten. Damen, die unter obiger 
Chiffre ſchon Offerten Nedergelegt haben, wer⸗ 
den gebeten, dieſelben nochmals einzureichen, da 
die erſten abhanden gekommen ſind. 156 

Damenbekanntſchaft, 35 0 IJ. zwecks 
Heirat und gemeinſamen Hauskaufs geſucht. 
Offerten mit Anſchrift unter „ßeim“ an die 
Geſch. der „Freien Preſſe“ erbeten. 146 

Intell. Fräulein, Mitte Dreißig, nicht 
arm, wünſcht ſoliden, ſtrebſamen Herrn, in ge—⸗ 
ſicherter Poſition zwecks ſpäterer Heirat kennen 
zu lernen. Nur ernſtgemeinte Zuſchriften unter 
„E. F. 5.“ an die Geſchſt. d. „Fr. Preſſe“ er— 
beten. 133 

Medizinen E vor dem Diplom, Haus—⸗ 
beſitzersſohn, möchte nette, geſunde, mittelgroße, 
intelligente, hellblonde 16 —21jährige evang., 
etwas vermögende Dame, zwecks baldiger Hei— 
rat kennenlernen. Ernſtgemeinte Briefe unter 
„Ehrenhaft“ an die Fleiſcherei b⸗go Sierpnia 46, 
erbeten. 

Junge intelligente Deutſche ſucht Stellung 
als Verkäuferin (Galanterie) oder zu Kin— 
dern in chriſtl. Hauſe hier oder auswärts. Gefl. 
Zuſchriften unter „E. E. 6* an die Geſch. der 
„Freien Preſſe“. 149 

— —— — — — 

Geſucht wird kautionsfähige Kaſſiererin 
mit aeem und Maſchinenſchreiben. Offer— 
ten unter „P. K. L.“ an die Geſchſt. d. „Freien 
Preſſe“. 148 

Für eine größere Appretur und Färberei 
wird ein Appreteurmeiſter für Kamm— 
garn- und Streichgarnwaren zum ſofortigen An— 
tritt geſucht. Reflektanten wollen Offerten unter 
„C. F.“ in d. Geſchſt. d. „Fr. Preſſe“ einreichen. 

141 

Tuchtige Berbauferin 
kann ſich ſofort melden. Adreſſe zu erfahren in 
der Geſch. der „Freien Preſſe“. 147 

Arquiſitenr 
für leiſtungsfähige erſtklaſſige Möbelfabrik ge— 
ſucht. Ausführliche Zuſchriften mit Angabe der 
bisherigen Tätigkeit unter „Acquiſiteur“ an 
„Agencja Reklamy Prasowej“, Bydgoszcz, 
cowa 54, erbeten. 4701 

buge Verttettet 
in ganz Polen bei großer Verdienſtmöglichkeit 
Schlagerartikel, Patent, beſter und billigſter 
Schleifapparat mit Steinen für Gilletklingen 
Verſand per Nachnahme 10 Stück Zl. 25.—. Zu— 
ſchriften an: Karol Miltſch, Biala-vVielſko, ul. 
Zzwwiecka 642 
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Aiein Ameigen 
*3 — 

EF 

X 

Dolctor 

D. bapuphueh 
Flotrkowelca 70 

Tel. 181.83. 

zuwvuckgebehri. 
Haut· veneriſche u. Harn· 
krankheiten, Beſtrahlungs · 
und eeee Empf. 
von 8.30 bis 10 vorm., 
122.30 millags und von 
62880 Uhr abends. Sonn · 
und — von 10 fruh. 
Beſonderes Wartezimmer fur 
Damen. 4540 

D. mecd. 

— 
innere en und 

Allergie. 
Empfãngt von 010 und 

von 68 Uhr abends. 
Andrzeia ꝛ. 

—I 
Rnsetiego 148 

das 3. haus v. der 6Gloͤwna 
haut · garn · u. Seſchlechts · 
krankheiten. — Empfangs · 
ſtunden: 1221 und 233 
bi⸗ s Udr. 40156 

——— —— 

Bei —— 7 — bei Rachfrage 
und Angebot, erztelen Sie Erfoig 
mit —— Kle in⸗ — * * 

— 

E 
Syndyk ostateceny masy 

upadtosci B-ci Radke 
podalo do wiadomosci, 
zawienia mechaniczna stolarnie z2 calym urza- 
dzeniem maszyn. Fabryka znaiduje siq 
w 2zalerzu, ul. Dabrowskiego 37. 

Reflektanci winni sktadaé oferty do fa⸗ 
bryki we wtorki 1 ozwartki od godz. 2 do 5-e 
do dn. 2. 5. wtlaczne. Z. Brauze. 

———— —A 

Ze ma do wydzier⸗ 

Konkurrenzloſes Geſchäft krank—⸗ 
heitshalber zu verlaufen. Preis 6000 31. Nähe⸗ 
res Nawrotſtr. 37, W. 18, von 1bis 6 Ahr nachm. 

Sofort zu vermieten ſonniges Zimmer, 
Küche und Korridor ſowie 1einzelnes Zim⸗ 
mer. Tramverbindung: Linie 14. Nowo-Panſka 
Nr. 164. 140 

2 Zimmer und Küche oder 1grohes 
Zimmer und Küche mit Korridor werden ge⸗ 
ſucht; nicht außerhalbd der Stadt. Offerten un—⸗ 
ter „600 A. E.“ an die Geſchſt. d. „Fr. Preſſe“ 
erbeten. 4550 

Ein möbliertes Zimmer im beſſeren, 
ruhigen Hauſe an zwei Herren mit voller Pen⸗ 
ſion zu vermieten. Mreſſe zu erfragen in * 
Geſchäftsſt. d. Fr. Preſſe“. 

Bestecke und plattlerte Waren, 

Fram 
Code, GIoõowno * 

— and Porzellanware wven 
in Kochgeschirre, 

Emaille und Aluminium, Fleisch- und Brotschneidema- 
schinen, Badewannen, Wringer sowie sämtliche Haus- 
und Küchengeräüte empfiehlt in grosser Auswahl zu 

billigen Preisen Firma 

— 
Lelefon 148553. 

—8 
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ũsttor 412 

Ludwig falb 
Spezialarzt iur haut· 
und Gelſchlechtoskranke 

Nnawrot �,. TIel. 128.o�. 
8 von 1012 und 
von 5—17 Uhr abends. 

Dr. med. 
— — — 

RAPEPORI 
refür Meren⸗. 

—5 — und zaricvben 

Cegielniana 8, 
drũüher ne. 40) 
releton 2 

aͤngt von 8— un — * 418 

Je 8pezialaret dür haut⸗ 
u Geſchlechtskrankhelten 

wohnt jeht 

Petrikaner Straße 90 
Krankenempfang täglich 
822 und bon ⸗— /u 

Teleſon 120 Ab. J 

2 Zimmer und Käaüche ſoſort zu 
18 mieben. Zu erfragen Zamenhofa 20. 

Schönes möbliertes Frontzim— 
mer bei deutſcher Familie zu vermieten. Gdanſka 
Rr. 135, Wohn. 4, 1. Stock. 148 

Parlerre⸗Fabriksſaal, 161 XBr/. 
85 Quadratmeter, Radwanſka 58, ſofort oder 
ſpäter zu vermieten. Zu erfragen Tel. 1012283 

77— 132 

Gul obliertes Zimmer an ſpiden 
Herrn oder berufstätige Dame zu vermieten. 
NRawrot 2, Wohnung 24. 139 

Eine ſonnge Wohnuns 
4 Zimmer und Küche mit allen Bequemlichkeiten 
im neuen Hauſe, in der Nähe der Piotrkowſta 
Straße, zu vermieten. Offerten unter „Wohnung 
A. B.“ an die Geſchäftsſtelle d. „Fr. 

— 

Bibeln, Wandſpruche Sunn und andere 

Gratulationsbarten empfiehlt die Buchhand⸗ 
Lung J. Buchholtz, Piotrkowſka 156. Bilder⸗ 
einrahmungen ſowie jegliche Buchbinderarbeiten 
werden * — 401 

8 ————— 
Das äe Modejournal g 

8,Paris Mode“ 
8 ſũt Monat Maĩ ſdion eingetroffen 
—8 Preis zl. 2.- 

Erhälllich bei: „ibertas? G. m. b. 5. 
Piotrkowſka 86. 
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